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Die geehrten Abonnenten unſerer Zeitung erſuchen wir, 
die Pränumeration für das nächſte Quartal bei den reſp. 
Buchhandlungen, oder den nächſten Poſt⸗Anſtalten möglichſt 
bald zu erneuern, damit wir im Stande find, eine ununter⸗ 
brochene, regelmäßige und vollſtändige Zuſendung garantiren 
zu können. 

Breslau, den 16. Dezember 1862. 
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? Zum Jahresſchluß. 
Wohl iſt es eine angenehme Pflicht, welche die Redaktion dieſer 


Zeitung freudig erfüllt, dem alten Jahre jedesmal einen Rückblick 


zu weihen, bei dieſer Gelegenheit die Betrachtung ihrer befreundeten 
Leſer auf das bearbeitete Feld zu lenken und ſie von dem Fortgange 
des von ihnen mit geförderten und gepflegten Unternehmens in 
Kenntniß zu erhalten. 


ſich Lehrer der Wiſſenſchaft, wie Männer der Praxis, die ihre reichen 


Erfahrungen in unſerer Zeitung niederlegen. 


In letzterer Richtung haben wir an dieſer Stelle hervorzuheben, 
daß wir mit großer Bereitwilligkeit auch ſolche Beiträge für unſere 
Zeitung aufnehmen, welche von den praktiſchen Landwirthen, die nicht 
ſo ganz mit der Feder befreundet ſind, herrühren, und gern beſſernde 


Hand anlegen, wo es gewünſcht wird. 


Möchten die Männer der Praxis auch im neuen Jahre thätigen 
Freilich iſt es eine außerordent⸗ 
lich ſchwere Aufgabe für eine Zeitung, die ſich auf dem Niveau der 
Zeit erhalten ſoll, allen Kreiſen ihrer Leſer zu genügen. Dem Einen 
ſcheint ſie nicht wiſſenſchaftlich genug gehalten, dem Anderen wiederum 
zu doktrinär. Wir waren von jeher bemüht, den verſchiedenartigen 
Anforderungen nach Kräften Rechnung zu tragen, und haben deshalb 
immer den Stoff ſo mannigfaltig als möglich gewählt und neben 
der ausführlichen Behandlung wichtiger Zeitfragen durch Rundſchauen 
und Korreſpondenzen die Tagesereigniſſe dem Leſer vorgeführt, um 


Antheil an den Zeitfragen nehmen! 


eine etwaige Lücke dadurch jedesmal auszufüllen. 


Alles im Vorhergehenden Geſagte ſoll bei unſeren Leſern die 
Ueberzeugung erwecken, wie ſehr die Redaktion die Schwächen und 
Mängel ihrer Zeitung erkennt und wie ſehr ſie daher auf Behebung 


derſelben bedacht iſt. 


So erfreulich die Abonnentenzahl für eine ſo kurze Zeit beſtehende 
Fachzeitung auch iſt, ſo wenig genügt ſolche indeß, um unſer ſchleſ. 
‚| Unternehmen zu dem zu erheben, was es fo gern erſtreben möchte: — 
„die größte Vielſeitigkeit in allen Zweigen der Landwirthſchaftslehre, 
in Mittheilung der Vorgänge und mit dieſer die größere Ausdehnung 


des gegenwärtig immer nur ſparſam bemeſſenen Raumes!“ 


Wir richten beim Schluſſe des alten Jahres daher die Bitte an 
unſere Abonnenten, in ihren Kreiſen zu größerer Verbreitung eines 
Unternehmens mitzuwirken, das ja das ihrige iſt und durch ihren 


Schutz allein zu ſo glücklichem Aufſchwunge gelangt iſt. 


Wenn jeder Leſer uns nur einen neuen Abonnenten zuführen 


dem Hergebrachten, eine große Schwerfälligkeit in der Aufnahme und 
Nutzbarmachung neuer Einrichtungen, ſelbſt nur Verbeſſerung der 
älteren, anklebte. Es kann hier nicht die Aufgabe ſein, in Einzeln⸗ 
heiten einzugehen; nur das möge hervorgehoben werden, daß der 
Anbau von Handelsgewächſen und genügenden Futterungsmitteln, die 
Kultur der Wieſen und Einführung regelmäßiger Wieſendüngung, die 
Verbeſſerung der Viehracen, die richtige Berechnung und wirthſchaft⸗ 
liche Verwendung der theuren Geſpannkräfte, die Gewinnung grö⸗ 
ßerer Düngermaſſen auch durch Kompoſtbereitung, die ſorgfältige Be⸗ 
handlung des Stalldüngers, die Einführung verbeſſerter Ackerwerk⸗ 
zeuge, die Anwendung zweckentſprechender landwirthſchaftlicher Ma⸗ 
ſchinen, die möglichite Vertiefung der Ackerkrume, die Schweine: und 
Federviehzucht, die Obſtkultur, die Verbeſſerung der häufig ſehr 
ſchlechten Feld- und Wirthſchaftswwege und noch Anderes mehr, noch 
viel zu wünſchen übrig laſſen, beziehungsweiſe ſogar erſt einen Anfang 
genommen haben; daß man aber in allen dieſen Beziehungen gewiß⸗ 
lich ſchon viel weiter gekommen wäre, wenn der intellektuellen Kräfte 
und der ſtrebſamen Männer, wie ſie leider erſt vereinzelt daſtehen, 
in den verſchiedenen Gegenden der ausgedehnten Provinz mehrere 
vorhanden wären, um durch Wort und Beiſpiel zu wirken. 

Wie gern möchte Referent die verdienſtvollen Männer namhaft 
machen, welche ſeit länger in unabläſſig eifrigem Streben Heilſames 
ſchon geſchaffen haben; allein es iſt zu befürchten, daß die „Fackel 
der Wahrheit“ diejenigen gar zu unangenehm berühren könnte, welche 
im Vollbewußtſein entweder ihrer höheren bürgerlichen Stellung, oder 
eines beruhigenden Genugthuns, die Sache ohne Opfer an Zeit, 
Eifer und Fleiß ruhig gehen laſſen; immer ſicher, daß ihnen der 
Ruhm, welchen ſich aufopfernde Koryphäen des Landbaues für den 
Fortſchritt mühevoll erwerben, ihnen ja doch nicht entgehen könne 
— vermöge nämlich ihrer Kapazität an Würden oder Reichthum. 

Der ſchleſiſche Bauer und der kleinere Ackerwirth bedürfen des 
augenfälligen Beiſpiels und der populairen Belehrung in ihren 
engeren Kreiſen, um zum Beſſeren angezogen zu werden. In 
der erſteren Beziehung iſt bisher nicht Genügendes, in der letzteren 


möchte, ſo dürfte unſere Schleſiſche landwirthſchaftliche Zeitung unter 
der übrigen verwandten Fachliteratur ſehr bald zu dem Anſehen ge— 
langen, welches fie als Organ der vorgeſchrittenen fehleftichen Land: 
wirthſchaft für ſich wohl mit Recht in Anſpruch nehmen darf! 
Möchten die Sympathieen unſerer Gönner und Freunde für daſ— 


Unſere ſchleſiſche landwirthſchaftliche Zeitung beginnt mit dem 
Jahre 1863 ihren vierten Jahrgang! 

Getragen von den Sympathieen der ſchleſiſchen Landwirthe, hat 
ſie ſeit der kurzen Zeit ihres Beſtehens ſich in Schleſien in den 


ſo gut wie gar nichts geſchehen; denn ſo viel wird man, bei Aner⸗ 
kennung des Guten, was die landwirthſchaſtlichen Vereine an ſich 
tragen, wohl zugeben, daß dieſelben keineswegs ſo angethan ſind, 
um auch nach dieſen Richtungen hin für angemeſſenen Fortſchritt 


Kreiſen der mit der Zeitbewegung fortſchreitenden Landwirthe einge⸗ 
bürgert und gegenwärtig weit über Schleſiens Grenzen hinaus faſt 
in allen Theilen unſeres großen deutſchen Vaterlandes Verbreitung 
gefunden und Freunde gewonnen. et 

Es iſt dadurch der Beweis geliefert, daß eine Schleſiſche land: 
wirthſchaftliche Zeitung und wenn ſie auch ganz ſpeziell die ſchleſiſchen 
Intereſſen voranſtellt, dennoch eine allgemein Deutſche fein kann. 
Denn was die Wiſſenſchaft für Schleſiens vorgeſchrittene Landwirth⸗ 
ſchaft Neues ergründet und gefördert hat, wird ebenſo raſch zum 
Gemeingute der allgemeinen rationellen Landwirthſchaft. Die Wiſſen⸗ 
ſchaft als ſolche kennt weder räumliche Begrenzungen noch Na- 
tionalitäten. 

Mit den außerordentlichen Fortſchritten, welche die Landwirth: 
ſchaft in den letzten Jahrzehnten gemacht hat, hervorgerufen durch 
die gänzlich veränderten Zeitverhältniſſe, haben ſich auch die An— 
ſprüche vermehrt, die man an eine Fachzeitung ſtellt. Eine ſolche 
kann gegenwärtig nicht mehr dabei ſtehen bleiben, nur Akt zu neh: 
men von den vielen neuen Entdeckungen und Forſchungen in der 
Landwirthſchaft, ſie muß die Wiſſenſchaft ſelbſt den verſchiedenſten 
Kreiſen ihrer Leſer zugänglich machen; ſie muß, ſobald ſie ſich als 
Organ hinſtellt, welches beſtimmte Intereſſen vertritt, ſelbſt thätigen 
Antheil nehmen an der Bewegung und ſie auf beſtimmte nützliche 
Ziele hinlenken. Dies erreicht fie aber nur, wenn ſie die verſchie— 


denartigen Anſchauungen und Meinungen der Landwirthe zum Aus⸗ 


druck gelangen läßt und ſich davon fern hält, dem Urtheile, das ſich 
durch gegenſeitige Belehrung erſt läutern muß, vorzugreifen. 

Um aber zu praktiſchen Erfolgen zu gelangen, iſt es nothwendig, 
daß eine Zeitung ſolche Fragen auch anregt, die zeitgemäß ſind und 
wirklich praktiſch gelöſt werden können. 5 

Sie muß, wenn ſie dieſen Weg inne hält, die Zuflucht aller 
Landwirthe werden, die ihre Intereſſen nach den verſchiedenen Rich⸗ 
tungen hin geſchützt ſehen, und wenn ſie mit Feſtigkeit die öffentliche 
Meinung vertritt, ſelbſt bei den Behörden an Anſehen und Aner: 
kennung gewinnen. g 

Wir ſchicken dies voraus, um die Richtung zu bezeichnen, welche 
wir bisher bei unſerer Zeitung verfolgt haben, wenngleich wir be⸗ 
kennen, das vorgeſteckte Ziel noch lange nicht in erwünſchtem Maße 
erreicht zu haben. 1 

Seit dem Beſtehen unſerer Zeitung find viele gemeinnützige Un: 
ternehmungen für Schleſiens Landwirthſchaft in's Leben gerufen 
worden, die theilweiſe ſchon Nachahmung in anderen Ländern ges 
funden, der ſchleſiſchen Landwirthſchaft im Allgemeinen aber zu hohem 
Anſehen verholfen haben. — Dieſe haben in unſerer Zeitung jedes⸗ 
mal eine kräftige Unterſtützung gefunden, welche mit Freudigkeit der⸗ 
artige Beſtrebungen anzuregen und nach Kräften zu fördern bemüht 
war und dadurch das ſchöne Reſultat erzielte, daß die Landwirthe 
die Zeitung als ihnen gehörig, gewiſſermaßen als ihr Eigenthum und 
als die wahre Vertreterin ihrer Intereſſen betrachten. In dieſem 
Sinne und nach dieſer Richtung wollen wir auch in Zukunft immer 
mehr und mehr uns beſtreben, die Intereſſen der Landwirthſchaft 
hoch zu halten und die erzielte glückliche Verbindung mit unſeren 
Leſern noch mehr zu befeſtigen. f ö 

Nicht die Redaktion vermag ſich ein derartiges Verdienſt zu vin⸗ 
diciren, wohl aber vermögen es ihre thätigen Mitarbeiter, die mit 
Luſt und Freudigkeit von Anfang an an's Werk gingen und das 
Anſehen unſerer Zeitung mit fördern halfen. In ihrer Zahl befinden 


ſelbe in das neue Jahr mit hinüber gehen! 


Licht und Schatten auf dem Gebiete der ſchleſiſchen 
f Landwirthſchaft. 
Von F. Göbell. 

Es iſt wahrlich kein ungefährliches Ding, eine Skizze zu zeichnen, 
die, wie die Ueberſchrift andeutet, neben dem Licht auch dem Schat⸗ 
ten feinen Platz auf einem Gebiete anzuweiſen hat, deſſen Beherr— 
ſcher — meint man — ein wenig empfindlich ſind. Lichtenberg 
ſagt: „Man kann die Fackel der Wahrheit nicht durchs Gedränge 
tragen, ohne hier einen Kopfputz und dort einen Bart zu verſengen.“ 
Die nahe liegende Möglichkeit, daß ſich der Fackelträger das Haar 
wohl ſelbſt verbrennen könne, hätte einen harmloſen Zeichner — 
ſchon nach den Regeln der jetzt ſo hochſtehenden „Lebensklugheit“ — 
veranlaſſen ſollen, die ergriffene Feder wieder aus der Hand zu legen 
und Licht und Schatten zu belaſſen, wo ſie ſind, oder mindeſtens 
nur Licht zu geben, dagegen den abſcheulichen Schatten, den ſo 
Wenige vertragen, hinwegzulaſſen. Weil nun aber eine Zeichnung 
ohne Schatten zu eintönig ſein würde, und da es zudem in der 
(ob tadelnswerthen?) Eigenthümlichkeit des Zeichners liegt, ſich an 
einen gewiſſen Widerwillen immer nach Süßigkeit ſchmachtender Leute 
nicht zu kehren, wenn es ſich um Wahrheit handelt, ſo will er auch 
diesmal getroſt an's Werk gehen. Man glaube aber ja nicht, daß 
er damit einen perſönlichen Muth zu zeigen trachtet: weiß er doch 
zur Genüge, daß eine leider große Zahl von Landwirthen auch gegen 
das „Leſen“ Widerwillen hegt, und daß — was ihn vor einem 
Federkrieg vornehmlich ſchützt — eher ein weißer Sperling vorkommt, 
als ein ſolcher ehrenwerther Mann, der es, zumal in einer kitzlichen 
Sache, unternehmen würde, ſeine Abneigung gegen das, von dem 
er ſich unangenehm berührt fühlt, ſchriftlich auszuſprechen, geſchweige 
ſchwarz auf weiß dder grau drucken zu laſſen. Was aber hier und 
dort geurtheilt wird in empfindlichen Kreiſen, und ob man auch das 
Anathema über die folgende Skizze ausſprechen möge — das ſoll 
die Lebensruhe des Zeichners durchaus nicht beeinträchtigen: Er achtet 
zwar die Macht der öffentlichen Meinung, aber nur die wahre, 
d. h. die der Intelligenz. 

Zur Sache alſo! 8 

Schleſien iſt nicht nur ſeinem Flächenraume und der Volks⸗ 
menge nach die bedeutendſte Provinz des preußiſchen Staates, ſon⸗ 
dern auch feine Quellen in allen Richtungen der Erwerbsthätigkeit 
ſind reichhaltige. Uns liegen hier nur die landwirthſchaftlichen 
Verhältniſſe vor, und die Erſcheinungen, welche ſich auf dem Ge: 
biete der Landwirthſchaft mit ihren Nebengewerben darbieten, laſſen 
von der Zukunft, wenn auch vielleicht erſt der fernen, viel Gedeihli⸗ 
ches erwarten. Wir ſagen: „der fernen Zukunft“, und wir ſprechen 
dies im Hinblick auf die zweifellos noch gar ſehr vorherrſchende In⸗ 
dolenz einer leider großen Zahl von Landbebauern aller Klaſſen mit 
voller Ueberzeugung aus. 

Alle günſtigen, Hoffnung erweckenden Erſcheinungen, wie ſie in 
den verſchiedenen landwirthſchaftlichen Zweigen hervortreten, können 
im Verhältniß des großen Ganzen bis jetzt nur als vereinzelte be: 
trachtet werden; es würde damit jedoch anders und beſſer ausſehen, 
wenn dem Schleſier (es ſollen damit auch der Bauernſtand und die 
kleineren Ackerwirthe gemeint ſein) nicht von Natur ein überſchweng⸗ 
licher landwirthſchaftlicher Konſervatismus, oder — wenn man eine 


andere Bezeichnung lieber will — ein allzu ſtarres Feſthalten an 


wirken zu können. Zu zweifeln iſt indeß daran nicht, daß ſie, 
zweckentſprechender organiſirt, mehr und namentlich das zu leiſten 
im Stande ſein würden, was die Vereine in anderen Provinzen bis⸗ 
her ſchon gethan haben. 

Mit der landwirthſchaftlichen Literatur, beſonders der periodiſchen, 
ſieht es bei uns trübſelig genug aus — und das ift wahrlich ein 
übles Zeichen. Wir haben zur Zeit nur ein einziges Fachblatt — 
die Schleſiſche Landwirthſchaftliche Zeitung, welche ſeit noch nicht 
vollen drei Jahren beſteht. Daß dieſes Blatt auf's Beſte redigirt 
wird, iſt über die Grenzen Schleſiens hinaus anerkannt; allein man 
frage nach den Erfolgen dieſes ſo überaus nützlichen Unternehmens, 
und man wird hören, daß les läßt ſich nur mit gerechtem Wider⸗ 
willen gegen den ungeheuren Indifferentismus ausſprechen) jene leider 
noch ſehr viel zu wünſchen übrig laſſen. Das iſt echt ſchleſiſch! 
„Wozu für ein Fachblatt jährlich einige Thaler ausgeben, wenn 
man ſich ſelbſt genug iſt und das Alles ſchon weiß, was da ge⸗ 
ſchrieben und gedruckt wird.“ O, man muß ſolche Ausſprüche ſelbſt 
häufig vernommen, man muß die unbegrenzte Gleichgültigkeit man⸗ 
cher Ceres⸗Jünger gegen alles Literariſche auf ihrem Gebiete wahr⸗ 
genommen haben, um daran zu glauben. Schauet doch nach den 
Öftlichen nordamerikaniſchen Staaten und lernet von dort, was die 
periodiſche landwirthſchaftliche Literatur zu leiſten vermag! 2 

Doch wer iſt im Stande, gegen den Lauf der Dinge da mit 
Erfolg anzukämpfen, wo der wahre Bildungstrieb noch fehlt und 
die leidige Ueberhebung des eigenen Wiſſens noch an der Tagesord⸗ 
nung it? Der Bildungsgang, und in deſſen Folge der Fortſchritt 
der Geſammtkultur, iſt nun einmal ein langſamer und noch dazu 
ein gar verſchiedener auf dem Erdenrunde: — hier ſchwerfällig, dort 
raſcher, und man muß deshalb in erſterem Falle das Meiſte der Zu⸗ 
kunft anvertrauen. Daß auch hier unſere Hoffnungen nicht trügen 
werden, dafür bürgt uns das ſichtbare, eifrige und humane Streben 
der, freilich wenigen, landwirthſchaftlichen Intelligenzen, von welchen 
Beſtrebungen die Vereine zur Beförderung der Schafzucht, zur Ver⸗ 
allgemeinerung der Drainage, zur Verbeſſerung der Viehracen, zur 
Unterſtützung hilfsbedürftiger Wirthſchaftsbeamten und Anderem mehr, 
zu erwähnen ſind. Möge man in dieſem Streben nicht ermüden 
und möge das gute Beiſpiel die größeren Grundbeſitzer mehr und 
mehr zum Beitritt anziehen; es wird dann in natürlicher Folge auch 
ein wohlthätiger Einfluß auf die bäuerlichen Wirthe nicht ausbleiben. 

Um dieſen Fortſchritt zu beſchleunigen, bedarf es der Beſeitigung 
des Unfuges, welcher in nicht wenigen Fällen immer noch bei der 
Heranbildung von Wirthſchaftsbeamten vorkommt, und es muß hier⸗ 
auf um ſo größeres Gewicht gelegt werden, als gerade dieſe Klaſſe 


von Landwirthen mit den Landbauern des Ruſtikalſtandes in engere 


Beziehungen kommt. 

Ein ſehr erfahrener höherer Oekonomiebeamte ſpricht ſich über 
jenen Uebelſtand, wie folgt, aus: 
„Nicht in einzelnen Landestheilen, ſondern im ganzen Staate 
fällt es in die Augen, daß ſehr viele Oekonomie⸗Beamte in 
wiſſenſchaftlicher Beziehung faſt auf Null ſtehen, in praktiſcher 
Hinſicht beſchränkte Empiriker find. Thatſache ift es, daß ſich 
derjenige, welcher ſeine Studien aus Vermögensrüdfichten nicht 
fortſetzen kann, oder fie wegen ausgeprägten Mangels an Talent 
oder anhaltendem Fleiß, oder wegen Widerwillens gegen geiſtige 
Anſtrengung nicht durchführen kann oder will, der Landwirth⸗ 
ſchaft in die Arme wirft. Ein ſolcher junger Mann begiebt 


ſich als Eleve in die erſte beſte Wirthſchaft, lernt da von feinem 
Vorgeſetzten, der ſeine Laufbahn auf gleiche Weiſe durchgemacht 
hat, durch ein bis zwei Jahre einige praktiſche Handgriffe, da⸗ 
neben aber nur ſo viel, daß er zur Noth weiß, wie die ge⸗ 
wöhnlichen Arbeiten aufeinander folgen, wie ſie eingetragen, die 
Arbeiter bezahlt werden; wie viel Körnerfutter der Pferdezug 
täglich bekommt; daß die Samenkörner in gewiſſen Zeitperioden 
ausgeſäet und wenn die Feldfrüchte geerntet werden müſſen; 
wie die Einnahme und Ausgabe von Naturalien zu regiſtriren 
iſt; lernt gleichzeitig Spörner und Reitbeitſche tragen, und iſt fo 
nach zwei Jahren — ausgelernter Landwirth ...“ 

Dieſe Schilderung der Laufbahn eines angehenden Landwirths 
hat viel Wahres, obwohl es glücklicherweiſe ſchon viele Ausnahmen 
giebt. Wäre das Uebel auch nur ein ſporadiſches, ſo erheiſcht es 
doch der eigene Vortheil der größeren Grundbefiger, nicht minder die 
Nationalwohlfahrt, daß Alles daran geſetzt werde, dem Uebel überall 
da, wo es gefahrdrohend hervortritt, entgegenzutreten. Darüber iſt 
ſchon Manches geſchrieben, manche Vorſchläge ſind ſchon von ein⸗ 
ſichtigen Männern gemacht worden, wie dieſem Uebelſtande zu bes 
gegnen ſei; leider aber iſt in unſerem Schleſien noch nichts dafür 
geſchehen — mit Ausnahme der diesfälligen Beſtrebungen eines einz 
zelnen Landwirthes, der aber ſeit Jahren hier nicht mehr wirkt. 

Wir wollen zur Vermehrung des „Lichtes“ in dieſer Skizze an⸗ 
nehmen, daß es für die landwirthſchaftlichen Vereine, die in der 
Sache viel thun konnten, ungleich wichtigere Dinge gebe, als die 
Beſchäftigung mit dieſer Frage. A 


Welches Syſtem hat die ſchleſ. Schafzucht für die Zukunft 
bei den durch Konjunktur und Bedürfniß hervorgerufenen 
. ichtungen zu befolgen? 
Vortrag des Rittergutsbeſitzer Schmalhauſen auf Kaſchewen bei Winzig 
in der Sitzung des ſchleſ. Schafzüchter⸗Vereins in Breslau, 
am 24. November 1862. 


(Fortſetzung und Schluß.) 
IV. 


Welches Ziel ſoll der Schafzüchter in's Auge faſſen? Dieſe 
Frage ſoll eben beantwortet werden. Vorläufig iſt das Ziel des 
ſchleſiſchen Schafzüchters noch immer die Produktion von Wolle und 
nicht von Fleiſch. Um Wolle zu produziren, muß man auch ihr 
Weſen verſtehen. Ockel ſagt: „Die Grundlage aller Schafzüchtung 
iſt Wollkenntniß, denn man kann nichts ſchaffen, was man ſelbſt 
nicht kennt. Es iſt aber ſehr ſchwer, Wolle richtig zu kennen und 
beurtheilen zu lernen,“ zumal, ſetze ich hinzu, wenn man ihren Werth 
mit Rücksicht auf ihren Verbrauch mit in Anſchlag bringen ſoll. 
Der Züchter muß alſo zuvörderſt Studien in der Wollkunde, im 
Wollhandel und in der Wollenfabrikation machen, und dann kann 
er erſt ein Züchtungsprinzip aufſtellen, inſofern es ihm der Boden, 
das Wetter, das Klima und das Futter auszuführen erlauben!! 

Wenn einſt Schleſien in der höheren Schafzucht allen übrigen 
Ländern voranleuchtete, und zwar nicht allein in dem hohen und 
glänzenden Rufe ſeiner Zuchtthiere, ſeiner hochedlen und konſtanten 
Stammheerden, ſondern auch in dem, im Welthandel mit aufgenom⸗ 
menen Produkt derſelben, in der mit allen edlen Eigenſchaften be⸗ 
gabten Ege und dabei kräftigen Wolle, fo bezweckte ſeine bis- 
herige Schafzucht doch nur die Erzeugung einer kurzen, ſanften, 
feinen und dabei kräftigen Tuchwolle, denn damals wurden noch 
feine, glatte Tuche bis zum Preiſe von 10 Thaler, wie der Einſen⸗ 

der des Artikels: „Die Zukunft der deuſſchen Schafzuchtung“ erzählt, 
pro Elle bezahlt. Einzelne Zuchtſtähre ſollen ſogar mit 1000 Du⸗ 
katen und darüber bezahlt worden ſein. 

Aber an all dieſem reichen Gewinn und all dem damit verbun⸗ 
denen Ruhm haben nicht alle Kreiſe dieſer Provinz, nicht einmal alle 
Schäfereien eines zur Wollzucht vorzüglich geeigneten Kreiſes parti⸗ 
zipirt. Viele Schäfereien haben faſt 50 Jahre daran. gearbeitet, eine 
Kuchelna, Liptin, Chrzelitz u. ſ. w. ähnliche hochfeine Wolle zu er⸗ 
zeugen, und haben es doch nicht weiter, als bis zu einer gewöhnli⸗ 
chen Mittelwolle bringen können, welche, als die Preiſe der Super⸗ 
Wollen, noch um ein Drittel höher, und die der Prima-Wollen noch um 
ein Drittel niedriger waren, den Centner Heuwerth nur mit 6 Sgr. 
verwertheten. Was iſt der Grund dieſer thatſächlichen, nicht wegzu⸗ 
zuleugnenden Verſchiedenheit in der Wollerzeugung? Kein anderer, 
als der: daß ſich neben den Züchtungsprinzipien, der Pflege und der 
Haltung, auch das Klima, die lokalen Bodenverhältniſſe und das 
damit in enger Verbindung ſtehende Futter als Mitfaktoren in der 
Wollzüchtung herausſtellen. Ich will von den Züchtern ſchweigen, 
die da ſagen: „die Hecken ſind das Futter nicht werth, das ſie 
freſſen“, und dem armen Thiere kaum das Unterhaltungsfutter dar⸗ 
reichen; denn wie ſoll da Wolle wachſen? Wolle iſt verwandeltes 
Gras und Heu — Wolle iſt verwandeltes Futter. — 

Einerſeiks Vernachläßigung, anderſeits Uebertreibung in der Schaf: 
züchtung find ſchuld, daß unſer Breslauer Wollmarkt ſeit mehreren 
Jahren die vorhin von mir erwähnten Anzeichen einer babyloniſchen 
Verwirrung und Zertrümmerung des Ideals, welches ſich unſere 
Schafzüchter einſt aufgeſtellt hatten, in einer ſo betrübenden und 
ſorgenerregenden Weiſe geltend gemacht hat. Schon kommen halb; 
veredelte Wollen auf den Markt; ich habe einen Züchter geſprochen, 
der ſogar mit der Idee umging, ſich polniſche Landſchafe anzuſchaffen. 
Aber was nicht verdorben werden konnte, was ſich nie zerſtören läßt 
und ewig bleibt, was ſich nie verleugnet, iſt die herrliche, gute Na⸗ 
tur, die ſchleſiſche Natur, unſere Wollen, welche eben die Natur 
geſchaffen hat und die, wie gefagt, ein Produkt des ſchleſiſchen Bodens 
und Klima's iſt. Verpfuſchen, verderben, veredeln wir unſere eigene 
ſchleſiſche, gute Natur weniger, erforſchen wir ihre Eigenthümlichkeit 
und gönnen wir ihr Raum und Freiheit, ih zu entfalten, d. h. ges 
ſellen wir, wie vor 20 und 30 Jahren, der Natur unſerer Wollen, 
einen Charakter zu, der ebenſo edel, wie jene ſchön iſt, dann. haben 
wir keine charakterloſe, keine erbätmliche Wolle mehr. 

In dieſer Beziehung geben uns die Stettiner und Berliner Märkte, 
trotz ihrer nach unſeren bisherigen Begriffen untergeordneten, weniger 
gutnaturigen Wollen, ein nicht genug zu rühmendes und nachahmungs⸗ 
würdiges Beispiel. Da kauft man Wollen, die ſich beim erſten Blick 
als ausgeglichen darſtellen, die in ſich ein Gepräge, wie das einer 
Münze, einen Typus haben. Man nennt ſie dort, ihrer Ausgli⸗ 
chenheit wegen, mit dem beben Wort „Stämme“. Man 
kauft da reine Tuchwollen, reine Kammwollen und die verſchieden⸗ 
artigſten, aber in ſich ausgeglichenen Zwiſchengattungen, Wollen 
a deux mains, wie die Franzoſen, welche dieſe Märkte beſuchen, 
ſie benennen. 

Die Wollen à deux mains werden zu feinen Streichgarnzeugen, 
balbgewatkten Stoffen, als Buckskins, Doeskins, Fancy: oder 
Nouveautés Artikeln verwandt, während Kammwollen zu unge: 
walkten Stoffen, z. B. Cachemir, Mousseline de laine, Bat- 
tiste de laine c., und Tuchwolle nur einzig und allein zu den ge- 
walkten, meiſt ungemuſterten, glatten Tuchen verwandt wird. 

Wolle iſt eine Marktwaare, wie jedes andere landwirthſchaftliche 
Produkt und fleigt und fällt im Werthe, je nach der Nachfrage. 


Dieſe muß alſo dem Züchter maßgebend ſein, wiewohl er vorſichtig 
dem wechſelnden Begehr nicht allzuraſch folgen darf und auch, durch 
Lokalverhältniſſe zurückgehalten, es nicht immer kann. 
Schleſien dieſem wechſelnden Begehr Rechnung getragen worden? — 
Nach dem im Jahre 1846 durch die Neun⸗Männer⸗Kommiſſion der 
deutſchen Land- und Forſtwirthe angefertigten Entwurfe einer Ter⸗ 
minologie ſtellte man damals ſchon die Wolle als Handelswaare in 
3 Haupt⸗Abtheilungen (in 3 Haupt⸗Richtungen), nämlich: 


Alle 9 Männer der beſagten Kommiſſton, die noch heute unfere ganze 
Hochachtung beſitzen, haben umſonſt auf dieſe 3 Haupt-Richtungen 
in der Wollzüchtung hingewieſen. 


verdientem alten Ruf, deren Leiſtungen auf dem Gebiete der Schaf: 
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Iſt aber in 


1) entſchiedene Tuchwolle, Krempelwolle, 

2) entſchiedene Kammwolle, 

3) Wolle, die als Tuch⸗- und Kammwolle brauchbar iſt (würde 
als Wolle zu Streichgarn zeugen richtiger zu bezeichnen fein). 


Ihre Stimme iſt wirklich eine 
Stimme in der Wüſte geblieben. Heute noch find Männer mit wohl: 


zucht anerkannt ſind, nicht im Stande, ſich von dem Gedanken zu 
trennen, ein gewiſſer Feinheitsgrad (nicht unter Prima) bedinge den 
Adel einer Wolle, als ob nicht Natur, Sanftheit, Seidenartigkeit und 
Kraft zꝛc. des Wollhaares auch in den unterſten Feinheitsgraden 
herrſchen könne. Da ich der letzte Wollhändler geweſen bin, der in 
Berlin eine Sortir⸗Anſtalt beſaß und Wolle ſortiren ließ, lange nach⸗ 
dem die königl. Seehandlung und das große Haus Joachim Marcus 
u. Söhne in Berlin keinen Segen und kein Heil mehr dabei fanden und 
damit aufgehört hatten, ſo weiß ich aus eigener Praxis, daß die 
letzte Sorte einer gutnaturigen ſchleſiſchen Wolle dem Fabrikanten 
lieber iſt, als die erſte einer ſchlechtnaturigen pommerſchen. Es giebt 
ja auch hohen und niederen Adel, und dieſer iſt nicht der laueſte, 
wenn es gilt, das Staatsſchiff zu lenken. Wird unſere ſeit hundert 
Jahren gezüchtete Merinowolle nicht bis zur Kluft- und Landwolle 
demokratiſirt, geht der Charakter, der Adel, des Merinoſchafes nicht 
verloren, fo ſchadet, wie uns die Geſchichte der Wollzüchtung nad: 
weiſt, ein höherer oder niederer Feinheitsgrad, ein breiterer, längerer 
oder kürzerer Stapel, zu Kamm oder zu Tuch geeignet, der Züch⸗ 
tung des Edelſchafes keineswegs, da, ich wiederhole es, die gute 
Natur der ſchleſiſchen Wolle ſtets ein Produkt des ſchleſiſchen Bodens 
war und bleiben wird, da ja, wie ich im Beginn meines Vortrags 
durch Zahlen bewieſen, das Merinoſchaf mit II. Primafeinheit als 
edel in Deutſchland eingewandert iſt. 


V. - 

Ich höre hier an diefer Stelle von der einen Seite, daß feine 

Wolle reichlich zu erzielen, noch immer das Ideal der Edelzucht ſein 
müſſe, das wir anzuſtreben hätten, und von der andern Seite wie⸗ 
der, daß, um die nicht hochfeinen Schäfereien Schleſiens zu veredeln“) 
und um nicht zu heterogen zu paaren, man Böcke kaufen müſſe, die, 
wenn auch nicht mit hochfeiner Wolle ausgeſtattet, ſo doch Wollmaſſe 
und Natur beſäßen! 
Ich ſehe den alten Kampf um das goldene Vließ, wie er vor⸗ 
zugsweiſe in dem Landwirthſchaftlichen Anzeiger der Berliner Bank⸗ 
und Handels⸗Zeitung geführt wurde, wieder auf's Neue beginnen. 
Wenn derſelbe, wie Settegaſt ſagt, durch die beſänftigenden Worte 
des wohlwollenden Mentzel mehr beigelegt, als zum Austrage ge⸗ 
bracht worden iſt, ſo will ich es wagen, mein Urtheil als ehemaliger 
Tuchfabrikant, Kämmer und Wollhändler, fo wie jetzt als Schaf⸗ 
züchter darüber auszuſprechen. Es iſt wahr, daß dieſer Kampf um 
das goldene Vließ zwiſchen Schlefien und Mecklenburg mit einer in 
der Wichtigkeit des Gegenſtandes begründeten Lebhaftigkeit durchge⸗ 
fochten worden iſt. Hier ſchaarte man ſich um die Fahne des Elek⸗ 
torals mit Suprafeinheit, dort um die der Negrettis mit Prima⸗ 
feinheit. Wenn auch der mecklenburgiſche Adel von dem ſchleſiſchen 
in Staats: und Lebensanſichten abweicht, ſo will er demſelben darum 
doch in keiner Hinſicht nachſtehen. Ebenſo verhält es ſich mit den 
mecklenburgiſchen Edelheerden. Dieſelben produziren in ihrer Ge: 
ſammtheit eine Marktwaare, die nur Primafeinheit beſitzt, und ſind 
doch, darüber ſind nunmehr unſere tüchtigſten Schafzüchter und Woll⸗ 
kenner einig, in ihrer Art nicht minder edel, als unſere beſten ſchle⸗ 
ſiſchen Heerden, die Supra-ſupra⸗Elekta⸗Feinheit beſitzen. Die 
Frage, die den damaligen Kampf betraf, war: ob im Allgemeinen 
und in Bezug auf Adel und Reinerträge der Elektoral- oder Ne: 
gretti⸗Race der Vorzug zu geben ſei? Dieſer Kampf mußte unent⸗ 
ſchieden bleiben, da, wie vorhin erwähnt, Elektoral und Negretti 
nicht verſchiedener, ſondern ein und derſelben Race ſind; er betraf 
im Grunde ein und daſſelbe Prinzip, ein und daſſelbe Objekt: das 
Merinoſchaf und ſeinen Adel, der nach meiner obigen Aus⸗ 
einanderſetzung durch eine Feinheits-Skala durchaus nicht bedingt 
werden kann. ’ 

Geſtatten Sie mir, da ich hin und wieder in dieſem Vortrage 
Bemerkungen über Adel eingeflochten und, die Lehre von Original⸗ 
Race, Konſtanz, Homogenität und Heterogenität in Bezug auf die 
Stämme und Arten der Merino-Race nicht anerkennend, mich als An⸗ 
hänger der Lehre von der Individual⸗Potenz erklärt habe, daß ich meine 
Anſichten über den Adel näher begründe, zumal $ 1 unſeres Vereins⸗ 
Statuts dieſes Wort, und noch eben mein Vorredner das Wort 
Edelzucht gebraucht hat. Der Begriff von edel und Adel iſt ſyno⸗ 
nym und beruht auf Ehre und Auszeichnung, die in der öffentlichen 
Meinung ein Individum oder eine Familie genießt. Freiherr von 
Geislern, der Gründer der Hoſchtitzer Heerde, dem wir die Züch⸗ 
tung des wahren Edelſchafes verdanken, ſagte: „nur wer ein Adler, 
ſei von Adel“. Friedrich der Große hat geſagt: „der Adel iſt nicht 
der Glaube an eine ſehr zweifelhafte Abſtammung, er iſt nichts an⸗ 
deres, als der hoͤhere Grad von Ehre, Vaterlandsliebe und Bildung, 
den man bei Perſonen von guter Erziehung vorausſetzen darf: if 


dies nicht da, fo iſt er nichts, gar nichts und ein Unkraut, ſtatt nütz⸗ 


lich,“ Das ſtimmt mit der franzöſiſchen Depije: „la noblesse 
oblige“ überein. Der Adel muß edel und nützlich ſein. Darauf 
kommt es auch hier an. 

Ob unſer Streben nach dem Ideal von Wollreichthum und 
höchſter Feinheit uns was nützt? Dieſe Frage iſt längſt durch 
den Mangel an Abſatz feiner Tuche, ſogar durch die Rückſchritte, die 
unfere meiſten Schäfereibeſitzer ſchon gemacht haben, beantwortet. 
Iſt es nicht ganz gleich, ob der Landwirth Weizen oder Roggen, 
Gerſte oder Hafer baut, wenn er nur befriedigende Ernten macht 
und jede Fruchtgattung in ihrer Art von ausgezeichneter Qualität 
it? So iſt es auch gleich, ob wir Supra⸗, Elekta⸗, Prima: oder 
Sekunda⸗Wollen produziren, wenn es ſich nur lohnt und jede Heerde 
ein reiner Stamm des echten Merino-Adels if. Der Nutzen ent⸗ 
ſcheidet hier. Ueber den Kampf um das goldene Vließ fällt der 
Nutzen, den Negrettis oder Elektorals dem Produzenten gewähren, 
das Urtheil letzter Inſtanz. Ich reſumire demnach: der Adel einer 
Heerde liegt in ihrem Charakter und ihrer Natur vereint, in ihrer 
Güte, Qualität und Leiſtungsfähigkeit mit Bezug auf einen beſtimm⸗ 
ten Zweck und Nutzen. . 

Wenn wir Mittel⸗Merinowollen der begehrteſten Qualität, des 
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evelften Charakters produziren, fo entäußern wir uns deſſen keines⸗ 


I6 Ir. 


Linie als anſpruchsloſere hinſtellt. 
forderungen, die ein Kämmer an die für ſeinen Bedarf geeignete 
Wolle 
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wegs, was die Natur uns verliehen hat. Natur iſt und bleibt Na⸗ 


tur, der Charakter nur allein iſt veränderungs- und bildungsfähig. 

Eben weil Schleſien von der Natur bevorzugt iſt und ganz zur 
Edelzucht inklinirt, werden weder die feinen, noch die Mittel⸗, weder 
Tuch⸗ noch Kamm⸗Wollen Schleſiens jemals eine gefährliche Kon⸗ 
kurrenz von Seiten Auſtraliens zu beſtehen haben, ſo lange, als die 
Züchter es verſtehen, ihren Heerden Adel zu geben, die Behandlung 
der Wolle als Marktwaare den Käufer nicht täuſcht und ihre Qua⸗ 
lität deren Bedürfniſſen entſpricht. Weil im dritten und vierten 
Jahrzehnt Hochfeinheit die herrſchende Richtung bildete und die deutſche 
Schafzucht, darin das Ausgezeichnetſte leiſtend, damals ihre größte 


Blüthezeit hatte, ſo iſt mein, dieſen Vortrag beſchließender Aufruf 


begründet und meine bisherigen desfallſigen Andeutungen aber ſind ge⸗ 
währleiſtet. Schleſien iſt gewiß fähig, auch in Mittelwollen in Be⸗ 
zug auf Natur und Charakter das Ausgezeichnetſte zu, leiſten und 
den Weltmarkt, wenn auch nicht quantitativ — was eine reine Un⸗ 
möglichkeit iſt — doch qualitativ wieder zu erobern und zu be⸗ 


haupten. 


Hier verſtehe ich aber unter Weltmarkt gerade nicht London, ſon⸗ 
dern die ganze Welt, wo wollene Stoffe und Tuche fabrizirt und 
getragen werden, ſei es nun das Ausland: England, Frankreich, 
Belgien ꝛc., ſogar Amerika, Auſtralien, Aſien und Afrika, ſei es nur 
das Inland, ja ſogar nur Schleſien, die Mark und die Rhe inpro⸗ 
vinz. Welche Fortſchritte unſere inländiſchen Fabriken gemacht haben, 
wie ſie unſere ſchleſiſchen Wollen, in Tuche und Zeuge aller Art um⸗ 
gewandelt, in die ganze Welt, London nicht ausgenommen, exporti⸗ 
ren, iſt bekannt. Wenn unſere Tuche und Zeuge in den Welt⸗ 
handel aufgenommen ſind, ſo iſt's um ſo beſſer, dann brauchen un⸗ 
ſere Wollen nicht mehr auszuwandern. Es iſt ein Ruhm und ein 
Segen zugleich für Deutſchland, daß ſeine Wollen⸗Induſtrie alle 
Weltmärkte mit ihren Fabrikaten beſchickt, daß in Deutſchland, wo 
bekanntlich mehr Wolle fabrizirt als produzirt wird, jetzt ſchon faſt 
die ganze inländiſche Wollproduktion, die, was Quantität anbetrifft, 
durchaus kein jähes Herabſinken hat erleben müſſen, vielmehr zuge⸗ 
nommen hat, konſumirt wird; es iſt ein Ruhm und ein Segen zu⸗ 
gleich, namentlich für unſer Schleſien, daß unſere Wollproduktion 
nicht mehr London als einzigen Abſatzplatz hat, ihr ſteht die ganze 
Welt, und namentlich das Inland, als Marktplatz offen, und wenn 
unſere Schafzüchter nur das liefern, was derſelbe verlangt, und was 
ſie in ihrem eigenen Intereſſe wirklich liefern müſſen, ſo können wir die 
Betrachtungen des Einſenders des Artikels: „Die Zukunft der deut⸗ 
ſchen Schafzüchtung“ mit Freude und nicht mit ſtiller Ergebung 
leſen. An Abſatz hat es unſeren Wollen nie gefehlt. Was wir er⸗ 
ſtreben, find höhere Reinerträge!!! 


VI. 

Wenn ich nun noch meine individuelle Anſicht über die Frage: 
Wie ſollen wir von jetzt ab züchten? ausſprechen, wenn ich meine 
Meinung ſagen ſoll, wodurch der altrenommirte Adel der ſchleſiſchen 
Wolle nicht vollſtändig verloren und die ausländiſchen, ſowie ein⸗ 
heimiſchen Käufer von unſern Märkten nicht abgeſchreckt werden 
ſollen, fo ſage ich ganz einfach: Laßt die ſchleſiſche Merino-Schaf⸗ 
zucht von den engenden Feſſeln und Banden, von der einſeitigen 
Richtung der feinen und kurzen Tuchwoll⸗Erzeugung frei werden 
und ſich nach allen Richtungen, wie fie die veränderte Mode- und 
Fabrikationsweiſe bedingt, geſtalten. Ahmen wir der Mark und 
Pommern nach. Jeder ſehe nach Beſchaffenheit feines Bodens, wie 
er es treibe; aber ich wiederhole es, er treibe es mit Wahrheit, mit 
Treue und Gewiſſenhaftigkeit, d. h. er gebe feiner Wolle Ausge⸗ 
glichenheit und einen Charakter, der offen genug tft, damit der Käufer, 
der dieſen oder jenen Charakter liebt und ſucht, ſich nicht täuſcht. 

So wenig der Landmann Weizen auf Sand baut, ſo wenig der 
Forſtmann Erlen auf ſterilen Höhen pflanzt, ſo wenig eignet ſich die 
Feinwoll⸗Zucht in Gegenden, wo der kalk⸗ und mergelhaltige Sand 
vorherrſcht, das Fett des Wollhaares frißt und die Elaſtizität der 
Haar: Wandung und Haar-Windungen zerſtört. Hier iſt der Platz, 
wo nach und nach zur Zucht von Fettſchafen übergegangen werden 
kann. Schleſien hat nicht unanſehnliche Strecken, welche mit Sand 
geſegnet ſind. — Anders verhält es ſich an dem kräuterreichen linken 
ee Oder, da iſt die Feinwoll-Zucht an ihrem Platz und zu 

auſe. 

Aber zwiſchen Merino⸗Edelſchaf mit hoͤchſter Wollfeinheit und Fett⸗ 
ſchaf mit grobem Zackel giebt es Tauſende von Abſtufungen, wie 
in den Gegenden Schleſiens, wie in den Trachten und Zeugen, die 
die Mode erfindet. Die Intelligenz der ſchleſiſchen Schafzüͤchter iſt 
ſprüchwörtlich geworden; dieſe wird, ich zweifle nicht daran, den rich⸗ 
tigen Weg herausfinden, um den Zweck zu erreichen, welchen ſich unſer 
Verein geſtellt hat. — 

Wir wollen, wie geſagt, nicht mehr ausſchließlich kurze Tuchwollen, 
wir wollen die längere Wolle zu Streichgarn-Zeugen und die lange 
zum Kamm produziren. Hier muß ich mit Entſchiedenheit Sette⸗ 
gaſt entgegentreten, ſo ſehr ich ihn auch durch ſeine Schrift über die 
Zucht des Negrettiſchafes ſchaͤtzen gelernt habe. Er verkennt die 
Eigenſchaften und den Werth der Kammwollen. Dieſe ſind noch 
gegenwärtig für Frankreich ſehr geſucht, und ich habe deren noch im 
Jahre 1859 bis zu 110 Thlr. auf dem Berliner Markt gekauft. 

Schleſien beſitzt keine Kammwollen, würde darin aber gewiß das 
Vorzüglichſte der Welt liefern und ſehr hohe Preiſe dafür erzielen. 


Die Kammgarn⸗Fabrik zu Catau, Departement du Nord, verwendet 


ſchon ſchleſiſche Wollen, die fie nur durch ſorgfältiges und koſtſpieliges 
Sortiren aus unſeren Tuchwollen gewinnt. Settegaſt irrt ſich, wenn 
er am Schluſſe feiner Schrift die Kammwoll⸗ Produktion in letzter 


macht, find größer, als die der Tuchfabrikanten an Krempel⸗ 


wolle. Der Kämmer verlangt einen durchaus treuen Stapel und 


Wollhaar, ohne Abſatz, Anſatz und Ueberwuchs. Dem iſt nicht ſo 


leicht genügt. Es kommt bei einer hochfeinen Wolle, die mit dem 
Krempel zerriſſen wird, weniger auf gleichmäßige Fütterung und Pflege 
der Schafe an, als bei den Kammwoll⸗ Schafen, da deren Wolle, 
in jedem einzelnen Haar, durch den Kamm geſtreckt wird. 
Die feine Kammwoll⸗Züchtung halte ich für mindeſtens ebenſo rentabel, 
als die Erzeugung von feiner Tuchwolle, abgeſehen von dem Erlös, 
der durch Maſt gewonnen werden kann, wiewohl ich vor Fettſchafen 
mit aller Entſchiedenheit warne, ſo lange der Fleiſchmarkt Schleſiens 
keine viel beſſere Preife als bisher aufliefert. Ueberhaupt handelt es 
ſich hier nicht um das Fleiſchſchaf, ſelbſt nicht um das überbildete 
Elektoralſchaf, ſondern um das Merinofhaf als Vollblut. 
Suchen wir die uredele Race des ſpaniſchen Merinoſchafes, die wir 
ſeit 100 Jahren gezüchtet, zu konſerviren und in Familien oder Stämmen 
zu klaſſifiziren, welche der eingeführten Sortiments⸗Skala von Super⸗ 
ſuper⸗Elekta an, bis, wenn's verlangt wird, zur Tertia herab ent⸗ 
ſprechen, ſo wie es Philipp Wagner gewollt, der zuerſt die Klaſſi⸗ 
fikation nach Super, Clekta, Prima, Sekunda, Tertia 7c. in Schleſten 


eingeführt kat. Mein Ausspruch, wie Schleſſen künftig züchten ſoll, 
Kue auf Khelung der ht Alsdann kann Schleſien allen An⸗ 
a 5 E 


Gerade die Anſprüche und An⸗ 


“ 


forderungen der Konjunktur und des Begehrs genügen. Käufer aller 
Art, ſei es vom Auslande, ſei es vom Inlande, werden auftreten; 
ſie finden alle, was ſie brauchen, naturiger, ſchöner, beſſer, als 
irgend wo auf der Welt, und mit der geſteigerten Nachfrage ſteigt 
der Werth und Preis in eben demſelben Verhältniſſe, als die Woll⸗ 
produktion in großen oder kleinen Lagern, Abtheilungen und Richtungen 
ſich abſtuft und abſondert. Neben dem alten Adel der hohen Feinheit 
kann ein neuer Verdienſt-Adel für Mittelw ollen aller Art ſehr wohl 
beſtehen. Die ſchleſiſchen Merino-Wollen in allen begehrten Feinheits⸗ 
graden müſſen den altbewährten treuen und wahren Charakter und 
damit das Vertrauen der Käufer wieder gewinnen. Die ſchleſiſchen 
Schafzüchter müſſen ſich das goldene Vließ wiederholen, ohne daß 
es eines Argonauten-Zugs durch Ungarn, Böhmen, Mähren, Sachſen 
und Meklenburg bedürfe; es kann jedoch nur unter dem Banner der 
allgemeinen Freiheit und individuellen Gleichheit — Charakter — ges 


5 ſchehen. Die Grundſteine des verfallenen Gebäudes ſind noch vor— 
. handen, um darauf, nicht einen babyloniſchen Thurm der Verwirrung 
N und Verwilderung, ſondern eine unerſchütterliche Feſte, einen Leucht— 
N thurm, aufzubauen, der über den ganzen Erdball leuchtet. 


Auſtraliens und Schleſiens Wollerzeugung und die Zukunft 
run der deutſchen Schafzi, tung. 


. In den Nrn. 47 bis 50 dieſer Zeitung befindet ſich eine mit 
J. II. unterzeichnete Abhandlung: „Die Zukunft der deutſchen Schaf⸗ 
züchtung“, in welcher eine ſehr ſchätzbare Ueberſicht über die Woll⸗ 
einfuhr in England, über den Ankheil der deutſchen Wolle daran 
i und deren allmäliges Zurücktreten vom Welt = Wollmarkte gegeben 
N iſt. Das aber, was der Herr Verfaſſer aus ſeinen Zahlenreihen für 

die Zukunft der deutſchen Schafzüchtung folgert, entbehrt der Bes 
gründung. Nur die eine Thatſache erkennt derſelbe daraus richtig: 
„die deutſche Wolle hat den engliſchen Markt verloren.“ 
Die Urſachen dieſer Erſcheinung und die Folgen derſelben ſind ganz 
andere, als ſie ſich der Herr Verfaſſer vorſtellt. Wenngleich in der 
erſten Abtheilung jener Abhandlung geſagt wird: „In dem großen 
volkswirthſchaftlichen Leben der modernen cioiliſirten Nationen, gleich 
wie in dem gewöhnlichen Leben des Menſchen im Kleinen, iſt es zur 
Heilung gewiſſer, aus dem künſtlichen (2) Mechanismus des Zufam: 
menlebens hervorgegangener Uebelſtände die immer gleiche Regel, zuerft 
| und vor allen Dingen das Uebel als ſolches in feiner Entſtehung, 

ſeiner Verbreitung und ſeinem aktuellen Stande herauszuerkennen,“ 

— ſo beweiſt das die künſtliche Art der Beurtheilung vorliegender 

Erſcheinung. Das Zuſammenleben der Menſchen beruht aber nicht 
; auf einem künſtlichen Mechanismus, ſondern auf Naturge⸗ 

ſetzen, und die vermeintlichen Uebelſtände, die ſich aus dieſem Zu⸗ 

ſammenleben ergeben, können nur im Zuſammenhange mit den 

natürlichen Verhältniſſen, unter denen der Menſch lebt, beurtheilt 

werden. Und da zeigt es ſich denn ſehr oft, daß im wirthſchaftli⸗ 
f chen Leben der Völker Zuſtände auftreten, die, von einer einſeitigen 
Beurtheilung als „Uebelſtände“ aufgefaßt, in Wahrheit das Ergeb: 
niß wirthſchaftlicher Entwickelung ſind. Die Heilung ſolcher ver— 
meintlicher Uebelſtände kann daher weder von „aufmerkſamen Patrio— 
ten“, noch von bevormundenden, „Staatsbehörden“, wie der Herr 
Verfaſſer jener Abhandlung meint, erfolgen, ebenſo wenig, wie die⸗ 
ſelben einem Menſchen die vergangene Jugend zurückgeben können. 
Die wirthſchaftliche Entwickelung der Völker duldet keine Eingriffe 
Einzelner, durch Heilen wollen vermeintlicher Uebelſtände, welche das 
Ergebniß wirthſchaftlicher Entwickelung ſind, werden nur Mißſtände 
hervorgerufen, während die richtige Erkenntniß der natürlichen 
Urſachen derſelben dahin führt, dem Gange der wirthſchaftlichen Ent⸗ 
wickelung zu folgen und ſich dem wirthſchaftlichen Fortſchritte der 


eit anzuſchließen. 
8 55 jener Abhandlung, daß den deutſchen Wollen 


Wir ſehen aus f 
durch viele fremde, beſonders aber durch auſtraliſche Wollen der Markt 


in England ſtreitig gemacht wird. Am meiſten wird durch dieſes 
Mitwerben Bir Schleſen berührt, dem das goldene Vließ auf dem 
engliſchen Weltmarkte bereits entriſſen zu fein ſcheint, und wir wollen 
= und daher in ar Babe kurz auf die Haupt-Mitwerber, 
. en und Auſtralien, beſchränken. 
Bi 8 man das Mitwerben derſelben landwirthſchaftlichen Er⸗ 
zeugniſſe verſchiedener Länder beurtheilen will, ſo muß man auf die 
wirthſchaftlichen Bedingungen dieſer Erzeugniſſe zurückgehen. Dieſe 
ſind Boden und Klima, Kapital und Intelligenz. Jene an der 
Natur, dieſe an des Menſchen Mitwirkung gebunden. Wo jene Be⸗ 
dingungen gleichmäßig auf die Hervorbringung landwirthſchaftlicher 
Erzeugniſſe wirken können, da findet dieſe nur an dem Bedarf eine 
Schranke. Da, wo viel Kapital und viel Intelligenz zweckmäßig 
auf die Bewirthſchaftung des Bodens verwandt werden, kennen wir 
keine andere Grenze der Produktion, als die der mangelnden Nach⸗ 
frage auf dem Markte. Der Markt d. h. die Bedürfniſſe der Be⸗ 
völkerung, regelt die Produktion in Menge und Art der Erzeugniſſe. 
Wenn ein landwirthſchaftliches Erzeugniß keinen nahen Markt findet, 
wird es entweder den ferneren aufſuchen, oder es wird nur dasjenige 
hervorgebracht, was auf einem nahen Markte Abſatz findet. Wenn 
Boden und Klima die Hervorbringung eines landwirthſchaftlichen 
Erzeugniſſes geftatten, jo ift Maſſe und Güte deſſelben abhängig von 
dem aufgewandten Kapital (einſchließlich der Arbeit) und der ange⸗ 
wandten Intelligenz. Je mehr Kapital auf die Produktion ver: 
wandt wird, defto näher muß der Markt ſein; je weniger Kapital: 


kann der Markt ſein. Auf der niedrigſten Stufe landwirthſchaftli⸗ 
chen Betriebes ſuchen und finden die Erzeugniſſe deſſelben: Leder, 
Talg, Speck, Thran — mit Vortheil die fernſten Märkte; eine höhere 
Stufe bringt Wolle auf fernere Märkte, dann folgen ſich, immer 
einen näheren Markt verlangend, Körnerfrüchte, Käſe und Butter, 
Jangvieh, mageres Schlachtoieh und Zugvieh, Maſtvieh, Wurzel⸗ 
früchte, Heu und Stroh, Milch und friſche Gemüſe u. A. mehr. 
Wird von einer höheren Stufe des landwirthſchaftlichen Betriebes 
das Erzeugniß einer niederen Stufe zu Markte gebracht, ſo kann 
das nur mit größerem Aufwande von Kapital und Intelligenz ge⸗ 
ſchehen, als es für die dem Erzeugniſſe eigenthümliche Stufe land⸗ 
wirthſchaftlichen Betriebes nothwendig iſt; ein ſolches Zurückſchreiten 
in der Produktion wird aber allemal mit bedeutenden Verluſten ver⸗ 
1 bunden ſein. Würde z. B. ein Kräuter in der unmittelbaren Nähe 
* von Breslau feinen Acker mit Körnerfrüchten anſtatt mit Gemüſen 
regelmäßig bebauen wollen, ſo würde er entweder die Zinſen ſeines 
Anlagekapitals nicht aufbringen, oder die Pacht aus den Einnahmen 
ſeines Ackers nicht zahlen können. Würde ferner ein Gut in der Nähe 


Butterbereitung, ſo würden die Produktionskoſten der Butter (in Folge 
des größeren Futterwerthes, abhängig vom hoheren Bodenwerth) höher 
fein, als die eines entfernteren Gutes mit geringerem Bodenwerth. Soll 
nun doch ein Mitwerben jener Butter mit dieſer ſtattfinden, jo könnte 
dieſes nur geſchehen, wenn der einer großen Stadt näher wohnende 
Landwirth es verflände, aus einem beſtimmten Gewichtstheile Milch 
mehr und beſſere Butter hervorzubringen, alſo mit einem größe⸗ 

. 6 


aufwand ein landwirthſchaftliches Erzeugniß erfordert, deſto entfernter 


einer großen Stadt von dem Verkaufe friiher Milch übergehen ur 


zun) Die Menge der Ausfuhr kommt wohl nahezu dem Schurgewicht glei 
da der eigene Bedarf an Wolle in Auſtralien ſehr 250 a 


201 


ren Aufwande von Kapital und Intelligenz. Dieſer größere Auf: 


wand wird ſich aber in den meiſten Fällen nicht lohnen, und daher 
iſt es unwirthſchaftlich, wenn eine höhere Stufe des landwirthſchaft— 
lichen Betriebes die Erzeugniſſe einer niederen Stufe hervorbringen 
will. Die Höhe einer Stufe beſtimmt ſich allemal nach den Bedürf— 
niſſen einer Bevölkerung, nimmt alſo gemeiniglich mit der Dichtig⸗ 
keit der Bevölkerung zu. 

Wenden wir nun dieſe volkswirthſchaftlichen Grundſätze des 
landwirthſchaftlichen Betriebes auf das Mitwerben der auſtraliſchen 
und deutſchen, insbeſondere der ſchleſiſchen Wollen an, ſo erkennen 
wir ſehr leicht die Urſache, warum die deutſchen Wollen den auſtra⸗ 
liſchen auf dem engliſchen Weltmarkt das Gleichgewicht nicht mehr 
halten können. ö a 

Auftralien*) hat ein für die Schafzucht ſehr geeignetes Klima. 
Es iſt trocken und heiß, aber die Hitze ermattet und erſchöpft nicht 
ſo, wie manche gleich hohe Temperatur in waſſerreicheren Ländern. 
Die Trockenheit des Klima's macht den Boden weniger zum Acker: 
bau“) geeignet, die atmoſphäriſchen Niederſchläge find zu unregel— 
mäßig und plötzlich. Deſio mehr Weideland iſt vorhanden, Weiden 
von einer Ausdehnung, wie ſie kein anderes Viehzucht betreibendes 
Land kennt. Das iſt der Boden für die auſtraliſche Schafzucht. — 
Vor Allem find die Provinzen Viktoria, Neu-Süd-Wales u. Queens⸗ 
land durch ihre Schafzucht ausgezeichnet. Die Bedingungen, welche 
Klima, Boden und Kapital der dortigen Schafzucht bieten, ſind 
außerordentlich günſtige. Die Schafe ſind Tag und Nacht im Freien, 
Nachts ſogar ſelten in Hürden, ſeitdem die den Heerden ehemals ſo 
gefährlichen Dinge ausgerottet und Buſchrähndſcher und Eingeborene 
vertrieben oder friedfertiger geworden ſind. Der Aufwand an Ge⸗ 
bäuden iſt demnach ſehr gering, der Kaufpreis für die Weidegründe 
verhältnißmäßig niedrig. In den fünfziger Jahren war der Regie⸗ 
rungspreis für 1 Acker Land 1 Pfd. St., das ſind etwa 4 Thlr. 
6 ½ Sgr. für den M. Morgen. Die Schafe wurden damals das 
Stück mit 50 bis 100 Sgr. bezahlt; meiſtens wurden jedoch ganze 
Schafſtationen mit Gebäuden und Weidegrund zu Kauf gebracht, und 
vor 8—10 Jahren im Port-Philipp⸗Diſtrikt (Prov. Viktoria) mit 100 
bis 127 Sgr. das Stück leinſchließlich Gebäude und Weidegrund) 
in öffentlicher Verſteigerung verkauft. Mundy giebt an, daß 1 Pfd. 
Wolle damals mit 5 Sgr. Unkoſten produzirt und mit 112%, bis 
13 ½% Sgr. verkauft wurde. Der Durchſchnittspreis der Wollen aus 
der Provinz Viktoria war im Jahre 1857 45 Thlr. 21 Sgr., der 
Wollen aus Queensland im Jahre 1860 58%, Thlr. pro Centner. 
Viktoria führte zu der Zeit 21,968,174 Pfund und Queensland 
4,782,475 Pfd. Wolle aus. Die Wolle hat alſo im Vergleich zu 
den Produktionskoſten ſchon einen ſehr hohen Durchſchnittspreis. Nicht 
minder befriedigend kann das Schurgewicht genannt werden. Neu: 
Süd⸗Wales hatte im J. 1856 7,736,323 Schafe und führte aus““ 
19,200,341 Pfd. für 1,303,070 Pfd. St. Das macht pro Schaf 
2,48 Pfd. Wolle mit 33 Sgr. Ertrag (Centnerpreis 45 '/, Thlr.). 
Viktoria hatte im Jahre 1857 4,641,548 Schafe und führte aus 
21,968,174 Pfd. Wolle für 1,506,613 Pfd. St. Das macht pro 
Schaf 4,73 Pfd. Wolle mit 641%, Sgr. Ertrag. Unter den eng: 
liſchen Kolonieen Auſtraliens erzielt Viktoria den höchſten Ertrag aus 
der Schafzucht. Die feinſte Wolle ſcheint indeſſen Queensland zu 
haben. Zieht man nun neben den hohen Erträgen die geringen 
Produktionskoſten in Betracht, ſo unterliegt es wohl keinem Zweifel, 
daß ſelbſt Schleſiens Schafzucht nicht mit der auſtraliſchen, insbeſon⸗ 
dere der von Viktoria, mitwerben kann. Das lehren die thatſächli⸗ 
chen Verhältniſſe, das lehrt aber auch die Betrachtung der Bevölke⸗ 
rungs⸗Verhältniſſe beider Länder. Schleſiens Landwirthſchaft hat 
auf einer Qugdratmeile 4408 Bewohner (Zählung 1858) zu er⸗ 
nähren, Viktoria nur 143 Bewohner (Zählung 1859), die 5 eng: 
liſchen Kolonieen Auſtraliens insgeſammt 15 Bewohner, darunter 
Queensland mit kaum 1 Bewohner auf 1 Quadratmeile. Schleſien 
hält auf 1 D.:Meile 3231 Schafe, Viktorig nur 1449 Schafe; die 
Kolonieen insgeſammt nur 245 Schafe. Es kommen demnach in 
Sihlefien auf 100 Bewohner nur 73 Schafe, in Viktoria aber 1013 
Schafe, in den Kolonieen insgeſammt 1633 Schafe. 

Es lautet ein altes Sprüchwort: Das Schaf weicht der Kultur. 
Dies gilt aber als Wahrheit nur für das Wollſchaf und beſtätigt 
ſich durch manche Thatſachen. Das einſt ſo ſchafreiche Königreich 
Sachſen hat jetzt nur wenig Schafe mehr auf einer Q.-Meile ), wie 
die Provinz Viktorig. Im preußiſchen Staate ſehen wir, daß von 
1855 bis 1858 in den 4 dünn bevölkerten Provinzen die Zahl der 
Schafe zugenommen, in den 4 dicht bevölkerten aber abgenommen 
hat. In Pommern u. A. betrug die Zunahme der Schafe in 
jenem Zeitraum 6,8 pCt. auf einer Quadrat-Meile. In der Pro: 
vinz Sachſen nahm die Zahl der Schafe auf der Quadrat-Meile 
ab um 5,7 pCt., desgleichen in Weſtphalen um 6,4 pCt., in Schle⸗ 
fin um 1,4 pCt., in Rheinlaud um 9,7 pCt. Alſo ſelbſt in Schle⸗ 
ſien hat die Zahl der Schafe abgenommen, während gleichzeitig die 
Bevölkerung zunahm um 2,7 pCt. auf einer O.⸗Meile. 

Ganz andere Verhältniſſe ſind für die Haltung der Fleiſchſchafe 
maßgebend. Das Fleiſchſchaf, welches vorzugsweiſe zur Ernährung 
der Bevölkerung dient, ſteigt in ſeiner Anzahl mit einer gewiſſen 
Dichtigkeit derſelben. In England und Wales werden jetzt etwa 
9455 Schafe (in größter Mehrzahl Fleiſchſchafe) auf einer geograph. 
O.⸗Meile gehalten, und kommen dort auf 100 Bewohner etwa 145 
Schafe (gegen 73 in Schleſien).. . (Schluß folgt.) 

Dr. M. Wilckens⸗Pogarth. 


Zur Ernährung der Pflanzen 
hielt Herr Profeſſor Schönbein aus Baſel, der bekannte Entdecker 
des Ozons, im vergangenen Juli im Auditorium des Ober⸗Mediz.⸗ 
Rath Wöhler in Göttingen vor einer zahlreichen Zuhörerſchaft von 
Profeſſoren und Studenten einen im hohen Grade intereſſanten Vor⸗ 
trag über die Bildung von ſalpetrig⸗ſaurem Ammoniak. 
Durch eine Reihe ganz neuer Verſuche wurde bewieſen, daß dies 
Salz außerordentlich leicht unter ſolchen Umſtänden ſich bildet, welche 
auf eine direkte Entſtehung deſſelben aus den Elementen des Waſſers 
und des Stickſtoffs der Luft hindeuten. So bildet ſich ſalpetrig⸗ 
ſaures Ammoniak, wenn Phosphor, zur Hälfte unter Waſſer liegend, 
mit der Luft in Berührung iſt. Das Glasgefäß, worin der Ver⸗ 
ſuch ausgeführt wurde, war alsbald mit weißen Nebeln des erwähn⸗ 


— 


) Das Folgende gilt vorzugsweiſe nur von den en gur Nen Kolonieen 

j ur Antipodes, or 

residence and rambles-in the Australien Colonies; with a ee 
r 


Auſtraliens. Siehe darüber: G. C. Mun dy, 


to the gold fields. Deutſch bearbeitet von Friedr. Gerſtäcker. 
Sein 1856. } 
) Der Ackerbau herrſcht vor in der Provinz Süd⸗Auſtralien. 


leicht etwaigen Lagervorräthen die Wage hält. 


+) Nämlich etwa 1393 Schafe bei einer Bevölkerungsdichtigkeit von 7805 
Bewohnern auf einer A.⸗Meile. Im Jahre 1837 betrug die Zahl der 
Schafe auf einer Q.⸗Meile 2519, en ergiebt ſich gegen das Jahr 

en a dem gleichen Raume, eine 


1858, mit einer Zahl von 1393 Scha 
Abnahme von 2,1 pCt. 


ten Salzes angefüllt. Kupfer und Nickel, welche mit Ammoniak und 
Luft in Berührung ſind, veranlaſſen die Bildung von ſalpetriger 
Säure aus dem Ammoniak. Wenn man in eine erhitzte metallne 
Blaſe Waſſer fließen läßt, ſo daß dieſes raſch deſtillirt, kann man in 
dem Deſtillat ſofort die Gegenwart von ſalpetrigſaurem Ammoniak 
nachweiſen. Bei jedem Waſſer, welches verdampft, entſteht das Salz. 
Waſſer wurde in einer Porzellanſchale verdampft, und über demſel⸗ 
ben waren einige mit verdünnter Kalilauge getränkte Papierſtreifen 
aufgehängt. Das Papier gab alsbald die Reaktion auf ſalpetrige 
Säure. Auch bei der freiwilligen Verdunſtung des Waſſers bis auf 
etwa ein Zehntel der urſprünglichen Menge findet man im Rückſtande 
das erwähnte Salz. Das ſind ungemein wichtige Verſuche, die zu 
der Pflanzenernährung in der engſten Beziehung ſtehen. Um die 
Reaktion auf ſalpetrige Säure zu erhalten, bedient ſich Schönbein 
des Jodkalium⸗Kleiſters, welcher der zu prüfenden Flüſſigkeit zuerſt 
zugeſetzt wird, worauf man mit verdünnter reiner Schwefelſäure die 
ſalpetrige Säure frei macht. Der Kleiſter färbt ſich dann durch das 
in Freiheit geſetzte Jod, je nach der Menge der ſalpetrigen Säure, 
mehr oder weniger blau. Es folgt ſchon aus den zuletzt mitgetheil⸗ 
ten Verſuchen, daß in der an der Luft trocknenden Wäſche ebenfalls 
ſalpetrigſaure Salze entſtehen müſſen. Durch die Kalkſalze, welche 
in dem Waſſer fi) finden, wird ſich zumeiſt ſalpetrigſaurer Kalk bil⸗ 
den. An einer mehrere Male in Waſſer getaucht geweſenen und 
wieder getrockneten Serviette bewies Schönbein die Gegenwart dieſes 
Salzes. Er zog daraus den Schluß, daß bei der Raſenbleiche die 
ſalpetrige Säure eine weſentliche Rolle ſpiele. Ueberraſchend waren 
die Verſuche, welche die Gegenwart der ſalpeterſauren Salze in den 
Pflanzen zum Zweck hatten. Als vorzugsweiſe reich daran bezeichnete 
Schönbein den Salat, Lactuca sativa, den Löwenzahn, Leontodon 
Taraxacum, und das gemeine Knäulgras, Dactylis glomerata. Man 
braucht nur Etwas von den Pflanzen unter Waſſer zu zerquetſchen, dann 
das Waſſer abzugießen und auf die angegebene Weiſe zu prüfen, um ſo⸗ 
fort die ſtärkſte Blaufärbung des Kleiſters wahrzunehmen. Auch mit 
der Blüthe von Leontodon wurde dieſe Reaktion erhalten. Andere 
Pflanzen giebt es, welche, ſtatt der ſalpetrigſauren, ſalpeterſaure Salze 
enthalten. Läßt man aber dieſelben in zerquetſchtem Zuſtande an 
der Luft liegen, ſo tritt alsbald die Reaktion auf ſalpetrige Säure 
ein. Dieſer Körper entſteht alſo auch bei dem Verweſungs⸗ und 
Fäulnißprozeß durch reduzirende Mittel aus der Salpeterſaͤure. Zu 
dieſen Verſuchen diente das Kraut der gelben Wurzel (Möhre) und 


des Gartenmohns. 


Die Tragweite aller dieſer Beobachtungen dürfte für die orga⸗ 
niſche Natur eine ſehr bedeutende fein. Bisher wurde vorzugsweise 
das kohlenſaure Ammoniak als das ſtickſtoffhaltige Nahrungsmittel 
der Pflanzen angeſehen. Neuerdings hat man freilich auch den ſal⸗ 
peterſauren Salzen eine Betheiligung bei Stickſtoffernährung der 
Pflanzen zugeſprochen. Daß aber die ſalpeterſauren und ſalpetrig⸗ 
ſauren Salze ſo allgemein in den Pflanzen vorkommen, wußte man 
nicht. Noch viel weniger hatte man eine Ahnung von der leichten 
und überall ftattfindenden Entſtehung des ſalpetrigſauren Ammoniaks 
in der Natur. Es liegt auf der Hand, daß bei der bekannten Wich⸗ 
tigkeit der ſtickſtoffhaltigen Nahrungsmittel der Pflanzen die Schön: 
bein'ſchen Entdeckungen nicht blos ein theoretiſches Intereſſe, ſondern 
auch eine große praktiſche Bedeutung haben. — Als eine für die 
Phyſiologie bemerkenswerthe Thatſache führte Schönbein noch an, 
daß er im Speichel eine nicht unwichtige Menge ſalpetrigſauren 
Ammoniaks nachgewieſen habe. 5 


Der Flachs markt. 


Mit dem Auszuge des Marktberichtes, welcher uns von der 
Handelskammer in Nr. 570 der Schleſiſchen Zeitung über den am 
3. Dezember c. in Breslau abgehaltenen Flachsmarkt gegeben wird, 
können wir uns nicht einverſtanden erklären. 

Das mit 11,124 % Ctr. angegebene Quantum des zum Markte 
geftellten Flachſes erſcheint zu niedrig, da in Nr. 571 derſelben Ztg. 
berichtet wird, daß ſchon in Conſtadt 12,000 Ctr. Flachs ausgebo⸗ 
ten waren, wovon nichts verkauft worden iſt. 

In Breslau waren daher nicht nur dieſelben 12,000 Ctr. Flachs 
ebenfalls ausgelegt, ſondern es ift dieſes Quantum durch die Flaͤchſe 
anderer Gegenden Schleſiens und der Lauſitz noch um ein bedeuten⸗ 
des vermehrt worden. 

Noch unrichtiger ſind die Vergleichungen aus den früheren Jah⸗ 
ren; denn wenn wir auch die angegebenen Klobenzahlen anerkennen 
wollten, fo iſt es jedenfalls nicht richtig, den Kloben durchſchnittlich 
mit 5 Pfund zu berechnen, weil bekanntlich in früheren Jahren es 
gebräuchlich geweſen iſt, die Flachskloben mit 7 Pfd. zu binden, was 
erſt mit Einführung des Zollgewichts und noch ſpäter ſich geändert 
hat, wo man nach Centnern zu rechnen anfing. 5 

Der Flachsmarkt ſelbſt hat den Erwartungen der Produzenten, 
welche durch die Theuerung der Baumwolle auf hohe Flachspreiſe 
hofften, nicht entſprochen, zugleich aber den Beweis geliefert, daß wir 
einen wirklichen Flachsmarkt noch gar nicht beſitzen; denn wenn ein⸗ 
zelne Spinnereibeſitzer im Stande ſind, den Markt ſo zu beherrſchen, 
wie dies jüngſt geſchehen iſt, fo kann dies kein Markt genannt wer: 
den, und der Beweis liegt klar zu Tage, daß die ſchleſiſche Flachs⸗ 
Produktion noch nicht die Beachtung von der Handelswelt genießt, 
deren ſie wohl werth iſt. 

Dieſem Uebelſtande zu begegnen, wird die Aufgabe aller Flachs⸗ 
bau treibenden Landwirthe Schleſiens fein, welche mit vereinten Kräf⸗ 
ten dahin wirken müſſen, daß ihr werthvolles Produkt von dem 
Drucke befreit wird, welcher gleich einem Alp darauf laſtet und jed⸗ 
7 Aufblühen und jede freudige Entwickelung ſchon im Keime 
erſtickt. 

Wir meinen, daß die ſchleſiſche Flachsproduktion umfangreich ge⸗ 
nug iſt, um damit an den Weltmarkt zu treten, und daß es nicht 
mehr nothwendig iſt, ſich mit dieſer werthvollen Waare im Dunkeln 
zu verbergen, um ſich von den wenigen Spinnereibeſitzern, welche 
zur Zeit den Markt monopoliſiren, den Preis vorſchreiben zu laſſen, 
wofür eben verkauft werden muß. Das erſte Beſtreben der Produ⸗ 
zenten muß daher dahin gehen, daß der Breslauer Flachsmarkt ein 
wirklicher Markt wird, der auch im Auslande ſeine Beachtung 
findet. 5 

Hierzu bedürfen wir aber des Kaufmanns, der als Zwiſchen⸗ 
händler zwiſchen die Produzenten und die Fabrikanten tritt und den 
wirklichen Werth der Waare zur Geltung bringt. Die im Handel 
ſich bald bildende Konkurrenz wird dann die Preiſe mit der allge⸗ 
meinen Konjunktur in Einklang bringen, und durch die uns dann 
gegebenen Marktberichte werden wir die effektiven Preiſe unſerer 
Flächſe kennen lernen, welche bis jetzt für alle Produzenten ein Ge⸗ 
heimniß blieben, weil ſchleſiſcher Flachs noch niemals Handelsartikel 
geweſen, ſondern ſtets aus der Hand des Produzenten direkt in die 
des Fabrikanten übergegangen iſt. ö 

In ganz Breslau, ſo viel Handel dort getrieben wird, findet ſich 
nicht ein einziges Waarenlager von ſchleſiſchen Flaͤchſen, während mit 


* 


4) die Propoſition des flellvertr. General: Sekretair, Janke, zur 
Gründung einer Aktien⸗Geſellſchaft für Ankauf fremdländiſchen 
Zuchtoiehes autographiren und unter die Mitglieder des Vor⸗ 
ſtandes und der Kommiſſion vertheilen zu laſſen, und unter zu 
Grundelegung dieſes Schriftſtückes eine weitere Berathung die⸗ 
ſes Gegenſtandes in nächſter Vorſtandsſitzung zu veranlaſſen, 
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glieder übernahmen die Verpflichtung, an Wochenmarkttagen ihre 
Angaben hinſichtlich der Getreidepreiſe auf dem Rathhauſe notiren 
zu laſſen. Vor der Feſtſtellung der Preiſe iſt noch die Zuziehung 
irgend eines renommirten Getreide-Konſumenten, z. B. Müllers, 
Bäckers, zu empfehlen ). 

Der zweite Gegenſtand der Tagesordnung: über Unter- 
ſtützungskaſſen für ländliche Arbeiter, mußte vertagt werden, 
da der Referent in der Sitzung nicht anweſend war. * 

Herr Gutsbeſitzer Schlarbaum referirte über die gedruckten 
Verhandlungen des landw. Vereins zu Goldberg für 1861, und I 
zwar insbeſondere über verſchiedene Arten der Heugewinnung und f 
über den Futterwerth verſchiedener Spreuarten, woran ſich eine kurze 
Debatte knüpfte. 

Ueber den dritten Gegenſtand der Tagesordnung: welche Fünfte 5 
lichen Düngungsmittel ſind für das Gebirge am geeig— 
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holländiſchen und ruſſiſchen Flächſen wirklich gehandelt wird, und 
vielfache Wollen⸗ und andere Waaren⸗Lager dort vorhanden ſind. 

Dies iſt eine auffällige und wohl der Beachtung werthe Erſchei— 
nung, die uns, namentlich in der heutigen Zeit, wo die Spekulation 
auch nicht den geringſten Artikel unbeachtet läßt, zum Nachdenken. 
auffordern ſollte. 

Die Urſache dieſer auffallenden Erſcheinung liegt in dem Fehler, 
daß die Flachsproduzenten ſtets ihre Waare ſchon verkaufen, bevor 
dieſelbe fertig und wirklich vorhanden iſt; ein Mißbrauch, der es von 
vornherein jedem fremden Käufer unmoglich macht, an dem Breslauer 
Flachsmarkt ſich zu betheiligen, und welcher die Handeswelt abhält, 
in einer Waare zu ſpekuliren, die nicht allein Vorſchüſſe erfordert, 
ſondern auch erſt viele Monate nach dem abgeſchloſſenen Kaufe ab: 
geliefert wird. Hierdurch nimmt das Flachsgeſchäft einen ſo ſchlep⸗ 
penden Gang an, daß von einer Benützung günſtiger Konjunkturen 
faſt gar nicht die Rede ſein kann, und der Kaufmann, welcher heute 
nur an raſchen Umſatz gewöhnt iſt, zieht ſich natürlich von einem 
Geſchäfte fo trägen Ganges zurück, den Fabrikanten den direkten 
Einkauf überlaſſend, welche um ſo leichter zu einer übereinſtimmen⸗ 
den Partei ſich vereinigen können, weil ihrer nur wenige ſind und 
weil ſie eine Konkurrenz mit dem Auslande nicht zu fürchten haben, 
deſſen Spinnereibeſitzer ſich ſelbſtredend auf Lieferungsgeſchäfte nicht 
einlaſſen können. 

Eine Beſſerung dieſer veralteten Verhältniſſe kann daher erſt ein— 
treten, wenn der Markt, anſtatt im Dezember, erſt im März oder 
April abgehalten würde, ſo daß jeder Produzent auch gleich nach 
dem geſchloſſenen Verkaufe ſeine Lieferung machen, oder, wie bei der 
Wolle, das vollſtändig fertige Produkt zum Markte bringen kann. 

Damit aber auch der Kaufmann, ſo wie der Produzent einen 
Maßſtab zur Prüfung des Werthes der Waare bekomme, woran es 
zur Zeit noch ganz fehlt, fo würde die Errichtung einer Hechel-Anſtalt 
in Breslau, wo jeder Flachs in kürzeſter Zeit geprüft werden kann, 
von großem Vortheile ſein. Jeder Flachsproduzent könnte alsdann 
die amtlich atteſtirten Hechelproben gleichzeitig mit feinen ausgeſtell— 
ten Flachsmuſtern auslegen und den Werth ſeiner Waare unter Be— 
weis ſtellen. 5 

Zur Unterſtützung derjenigen Produzenten aber, welche verhindert 


un 

5) ſich am 7. Januar 1863, Vormittags 10 Uhr, in Breslau in 
Gemeinſchaft mit der erwählten Markt⸗Kommiſſion wieder zu 
verſammeln. 


* * 


Zur Förderung dieſes von Schleſiens Landwirthen fo lebhaft unter⸗ 
ſtützten Unternehmens wird die Redaktion d. Ztg. fortan unter obiger 
Ueberſchrift über den Fortgang deſſelben berichten und zu dieſem Be⸗ 
hufe heute mit Veröffentlichung des Namensverzeichniſſes der feſt bei: 
getretenen Mitglieder beginnen. 

Als ſolche traten dem Vereine bei: 


8 2 Am 21. Oktober: 
I) Wirklicher Geh. gh Graf Burghauß Excellenz, Breslau. 
2) Rittergutsbeſitzer Fr r. v. Buddenbrock, Biſchdorf. 

3) Oekonomie⸗Rath Cretius, Hönigern, 

4) Generallandſchafts⸗Repräſentant Elsner von Gro now, Breslau. 
5) Geh. u. Ober⸗Regier.⸗Rath, Ober⸗Bürgermeiſter Elwanger, Breslau. 
6) Rittergutsbeſitzer Fre v. Falkenhauſen, Wallisfurth. 

7) Rittergutsbeſitzer Friedenkhal, Gießmannsdorf. 

8) Geh. Ober⸗Regierungs⸗Rath v. Görtz, Breslau. 

9) Rittergutsbeſitzer Mathis, Denkwitz. 

10) Majoratsherr Graf Pinto, Mettlau. 

11) Stadtrath Pläſchke, Breslau. 

12) Rittergutsbeſitzer, Staatsanwalt a. D. v. Schmidt, Tſchirnitz. 

13) Domafnenpächter v. Schönermark, Prieborn. 

14) Generalpächter Seifferth, Roſenthal. 

15) . v. Viebahn, Oppeln. 

16) Oekonomie⸗Rath Wagener, Proskau. 

19 Regierungs⸗Rath v. Wohrſch, Pilsnitz. 

18) Redakteur Janke, Breslau. 


netſten? hielt Herr Rittergutspächter Hoffmann einen längeren 
Vortrag. Referent glaubt, daß die künſtlichen Düngemittel im Rie⸗ 
ſengebirge namentlich zur Herbſtſaat wegen der Häufigkeit der atmo⸗ 
ſphäriſchen Niederſchläge mit Vortheil angewendet werden können. 

Bei der Wahl iſt zunächſt auf die leichte Löslichkeit der Düngemittel ' 
Rückſicht zu nehmen, um dieſe bei der Kürze der Vegetationszeit ge⸗ 
hörig auszunützen. Weil durch die Verwitterung des Geſteins ſtets 
eine neue Quelle mineraliſchen Düngers eröffnet werde, dürfte die 
Verwendung des Abraumſalzes weniger zu empfehlen ſein. Referent 
führte ſodann einzelne Verſuche an, welche er mit Poudrette, Guano 

und Knochenmehl gemacht, theilte die mehr oder weniger günſtigen 
Reſultate mit und warnte ſchließlich vor dem zu tiefen Unterbringen 

der Düngemittel. 

Der Verein hat ſich, wie die gedruckten Verhandlungen aus den 
Jahren 1858 und 1859 beweiſen, ſehr lebhaft mit der Düngerfrage 
beſchäftigt und vielfache Verſuche angeſtellt; es wurde daher die Fort— 
ſetzung der komparativen Verſuche dringend empfohlen. Hervorge⸗ 
hoben wurde, daß ſich die Düngung der Wieſen mit Chiliſalpeter 
als rentabel gezeigt; 20 Pfd. pro Morgen ſind dafür ausreichend, 
wenn man dieſelben in fein pulverifirten Zuſtande ausſtreuen läßt. | 

In der nächſten Sitzung nach dem Neujahr erfolgt die Wahl 
des Vorſtandes. : 8, - 


) In den 1 Erd werden wegen Feſtſtellung der wöchentlichen 

etreidepreiſe durch die ſogenannte Markt Kommiffion wahrſcheinlich 

ähnliche Uebelſtände, als in Hirſchberg, hervorgetreten ſein, weshalb 
die Maßnahme nicht ohne erhebliches Intereſſe iſt. 


. T d A TE 
Bücherſchau. | 


— Taſchen⸗Kalender für Haus: und Landwirthe auf das 
Jahr 1863. Von Dr. William Löbe, Redakteur der Illuſtrirten Land⸗ 
wirthſchaftlichen Dorfzeitung. Fünfter Jahrgang. Elegant in Leinwand 
gebunden mit Seitentaſchen und Goldverzierung. Preis 18 = oder 
1 Fl. 3 Kr. rhein. oder 1 Wie Kr. öſterr. Währ. In Leder geb. 224 Sgr. 
oder 1 Fl. 20 Kr. rhein. Wittenberg, Reichenbach ſche landwirthſchaftliche 
Wehe Sue 
Löbe s Taſchen⸗Kalender iſt für jeden Landwirth ohne 
Unterſchied ein unentbehrliches Bedürfniß, weil er für denſelben 
ein ſteter Begleiter und treuer Rathgeber das gan e er hindurch in Haus, 
Hof, Ställen, Scheunen, Böden, auf Feldern, Wieſen, in dem Walde ꝛc. 
iſt und in den verſchiedenſten Fällen zuverläſſige Auskunft ertheilt, nächſt⸗ 
dem ein 5 für alle Tage des Jahres, da jedem Tage eine halbe 
leere Seite Schreibpapier zu den Notizen gewidmet iſt. 
Löbe's Taſchen-Kalender hat ſich gleich bei ſeinem erſten Er⸗ 
ſſcheinen wegen feiner praktiſchen Brauchbarkeit, Reichhaltigkeit, Eleganz und 
Wohlfeilheit des größten Beifalls zu erfreuen gehabt, und dieſer Beifall hat 
ſich von Jahr zu Jahr geſteigert, ſo daß in Folge deſſen der Preis von 
20 Sgr. auf 18 Sgr. erniedrigt werden konnte. 


f Am 25. November: 
19) Rittergutsbeſitzer Graf v. Schlabrendorf, Seppau. 
20) H. v. Humboldt, Friedrichseck. 
21) : Below, Blumenthal. — 
22) : v. Scheliha, Perſchütz. 


Bei feinem gegenwärtigen Preiſe iſt Löbe's Taſchen⸗Kalender | 
unter allen derartigen Kalendern der wohlfeilſte, während er viele der⸗ 
ſelben an Handlichkeit, praktiſcher Brauchbarkeit, Reichhal⸗ 
tigkeit des Inhals, alle aber an eleganter Ausſtattung übertrifft. 
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Leſefrüchte. 


[Die Spargelerbſe.] Die Spargelerbſe treibt einen 1 Fuß hohe 
meiſt liegenden Stengel. I. Blätter find von hellgrüner et 1 
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0 alber; denn fie kommt, wie ich aus Erfahrung weiß, f 
in unſerem Klima ſehr gut fort und verlangt keine andere Behandlung als 
unſere gewöhnliche Wicke; nur liebt ſie einen etwas kräftigeren Boden. 


8 1 
m 18. Dezember: Ihre Nutzanwendung iſt aber viel mannichfaltiger als die der Wicke. Zu⸗ 


A 
65) Rittergutsbeſitzer Frhr. v. Lüttwitz, Dockern, Kr. Trebnitz. 


Der landwirthſchaftliche Verein im Niefengebirge 


hielt feine letzte diesj. Sitzung den 27. November in Hirſchberg ab. 

Nach erfolgter Mittheilung der eingegangenen Schriftſtücke wurde 
über den erſten Gegenſtand der Tagesordnung: über den Verkauf 
des Getreides nach dem Maß oder Gewicht, berathen. 

Der Magiſtrat in Hirſchberg hatte den Verein erſucht, bevor von 
ihm die Anordnung getroffen werde, auf dem dortigen Markte beim 
Getreideverkauf anftatt des Maßes das Verwiegen eintreten zu laſſen, 
ein Gutachten abzugeben, ob letztere Maßregel eine zweckmäßige ſei. 

Bei der eingehenden Erörterung wurden die eigenthümlichen 
Lokalverhältniſſe forgfältig im Auge behalten. Der Marktverkehr 
mit Getreide findet in Hirſchberg zumeiſt nur durch Ruſtikale ſtatt. 
Das an vielen Orten des Rieſengebirges erzeugte Getreide iſt flacher, 
ſchmächtiger und grobhülſiger als dasjenige, welches z. B. in der 
Jauerſchen Gegend erbaut wird. Die Gebirgskörner, wie wir das 
diesfällige Getreide mit kurzen Worten benennen wollen, ſtehen daher 
im Preiſe immer niedriger, als die Jauerſchen, obgleich ſie mitunter 
ein gleiches Gewicht haben können. Gewicht und Qualität des Ge- 
treides ſtehen daher nicht im genauen Zuſammenhange. 

Der Hirſchberger Kreis iſt nicht im Stande, für ſeine große Ein⸗ 
wohnerzahl das für den Lebensunterhalt erforderliche Getreide zu er: 
zeugen; es muß eine bedeutende Zufuhr aus der Gegend von Jauer 
aushelfen. Aus dieſem Grunde ſind die Marktpreiſe in Jauer für 
Hirſchberg maßgebend, nachdem die Transportkoſten zugeſchlagen 
worden. Im gewöhnlichen Marktverkehr findet bei dem Getreide 
ſchon zwiſchen dem Käufer und Verkäufer das Uebereinkommen ſtatt, 
daß der Verkauf zwar nach dem Maße, aber unter der Garantie 
des Gewichtes erfolgt. Die Einführung des Gewichtes nach dem 
Zoll⸗Centner anſtatt des Maßes nach dem preuß. Scheffel würde 
daher im Hirſchberger Kreiſe zu vielen Unzuträglichkeiten führen, wo⸗ 
gegen bei dem Weltmarktverkehr das Verwiegen anſtatt des Meſſens 
des Getreides zu empfehlen iſt. 

Bei dieſer Gelegenheit wurde zur Sprache gebracht, daß die amt⸗ 
lichen Angaben der Markt⸗Kommiſſion zu Hirſchberg über die wöchent⸗ 
lichen Getreidepreiſe nicht immer mit der Wirklichkeit übereinſtimmen 
und nicht ſelten zu niedrig angegeben ſeien. Auf dieſe Angaben 
werden aber mannigfache Berechnungen baſirt. 

Im Einverſtändniſſe mit dem in der Verſammlung anweſenden 
Herrn Bürgermeiſter Vogt wurde vorgeſchlagen, daß eine Verſtär⸗ 
kung der Markt⸗Kommiſſion durch Mitglieder des landw. Vereins 
vom Neujahr 1863 ab ſtattfinden ſoll. Die hierzu ernannten Mit⸗ 


vörderſt werden die grünen jungen Schoten wie Spargel zubereitet genoſſen 
(diefes Gericht erfreut ſich vieler Verehrer); dann werden die grünen Scho⸗ 
ten wie Salat zubereitet, und die reifen Samen können, wie Linſen zuge⸗ 
richtet, verſpeiſt werden. Uebrigens dient der Same auch als ein ſehr gu⸗ 
tes Viehfutter. Ich baue die Spargelerbſe ſchon ſeit 3 Jahren in größeren 
Mengen auf meinen Feldern an und bin mit dem Refulkate ganz zufrieden, 
weshalb ich nicht unterlaſſen kann, den Anbau der Spargelerbſe allgemein 
u empfehlen. Der einzige Uebelſtand, welcher fi bei der Ernte dieſer 
Pflan e herausſtellt, iſt das ungleiche Reifen der Schoten; denn während 
die Pflanze oben blüht, ſind die unteren Schoten noch grün, die unterſten, 
nahe an der Erde befindlichen dagegen ſchon völlig reif. Man darf indeſſen 
das Ausreifen der oberſten Schoten nicht abwarten, weil ſonſt die unterſten, 
welche immer den beſten Samen liefern, aufſpringen und den Samen ver- 
ſchütten würden. (Ldw. Anz.) 


[Ammoniak zum Einmachen der Früchte.] Dr. Vogel in 
München hat ein Verfahren entdeckt, wodurch beim Einmachen der Früchte 
ſehr viel Zucker erſpart wird. Er ſtumpft nämlich die Säure der Früchte 
durch kauſtiſche Ammonialflüſſigkeiten ab. Beim Einmachen der Früchte 
wird viel weniger Zucker genommen und darauf unter beſtändigem Um⸗ 
rühren ſo viel Ammoniak zugegeben, bis der ſaure Geſchmack verſchwunden 
iſt. Sollte zu viel Ammoniak 5096 eben ſein, ſo kann der Ueberſchuß durch 
Beigabe einer kleinen Portion Eſſig wiederum beſeitigt werden. Der Ge⸗ 
ſchmack der Früchte foll auf dieſe Weiſe noch beſſer werden, ob aber auch 
die Haltbarkeit derſelben die gleiche iſt, darüber iſt nichts geſagt. 
B ——————— 

2 Beſitzveränderungen. 

Bauergut Nr. 2 zu Briegiſchdorf, Kr. Brieg, Verkäufer: Gutsbe⸗ 
ſitzer Köpſtein, Käufer: Gutsbeſitzer Auſt aus Linden. — 

Rittergut Gr.⸗Logiſch, Kr. Glogau, Verkäufer: Rittergutsbeſitzer 
Ritter, Käufer: Ober⸗Amtmann Uttach zu Märzdorf. a 

Rittergut Petersdorf, Kr. Lüben, Verkäufer: Rittergutsbeſ. Brau , 
Käufer: Lieut. a. D. v. Puttlammer in Berlin. 

Rittergut Globitſchen, Kr. Guhrau, Verkäufer: Rittergutsbeſitzer 
v. Maſſow, Käufer: Rittergutsbeſitzer v. Stockhausen. 

Rittergut Mittel⸗Peilau, Kr. Reichenbach, Verkäuferin: Gräfin 
v. Rödern, Käufer: Geh. Legationsrath Graf v. Perponcher⸗Sedlnitzky. 

— -——-ũ— — — ———4ö— . — 
Wochen ⸗Kalender. 
2 Vieh- und Pferdemärkte. 
In Schleſien: Dezember 29: Beneſchau. 
. Subhaſtatienen. 

29. Dezember: Nikolai, Großbürgerheſitzung Nr. 13, abgeſch. 14,119 4, 
Thlr., Vorm. 11 Uhr, Kr.⸗Gr.⸗Komm. zu Nikolai. 
— -¼U —u—-᷑— — — — —füÜẽͤ — 
Briefkaſten. Herrn Kr.: In nächſter Nr. 1 


TEEN ER EREIGNETE ECHTE —— — * 
Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 52. 1 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


a A 


find, wegen der um Weihnachten nothwendigen Zahlungen den in's 23) 2 v. Neumann, Sprottiſchdorf. 
Frühjahr verlegten Flachsmarkt abwarten zu können, müßte ein Vor⸗ 24) : v. Schuckmann, Auras. 
ſchuß⸗Verein aus den Flachsproduzenten ſelbſt gebildet werden, deſſen 25) Schmalhauſen, Kaſchewen. 
Aufgabe es ſein würde, es mit einem größeren Bankier⸗Hauſe zu 27 nfpeftor Ki ebl, Cee, . 
vermitteln, daß dieſes dergleichen Flächſe gegen billigere Proviſton 28 Mergusbeſe Wieſemutb, Neukirch bei Breslau. 
auf Lager nimmt und den Eigenthümern gegen Verpfändung des | 29) 5 Meurer, Hammer. 
Flachſes entſprechende Darlehne macht. Dies würde außerdem noch | 30) Domainenpächter Fiſcher, Fürſtenau. 
den Vortheil gewähren, daß die Käufer die Flächſe in großen Par⸗ 32 Susie Sch der, Mie 85 ni 
tieen auf den Lagern beſichtigen und, ähnlich wie beim Wollekauf, 330 Rutsbeſiter Schander, Woiſchwitz bei Breslau. 
1 En 33) Rittergutsbeſitzer E. Heimann, Daltau, 
von dem Lager ihr Geſchäft machen können, wodurch ſich Kommiſſtons⸗ 34 5 G. E. Hofmann, Protſchtenhain. 
Geſchäfte bilden werden, welche ſchleſiſchen Flächſen auch den aus: 35) Rittergutspächter Rothe, Bralin, 
ländiſchen Markt eröffnen und dieſelben jo zum Handelsartikel machen, 300 Rohde, Heidersdorf. g 
was uns bis jetzt noththut. 5 Si v Dona, Gpnenamtt 
Möchten die hier angeführten Geſichtspunkte dazu dienen, die 39) 3 Sean, Wikoline. ; 
Flachsproduzenten zu einer Vereinigung zu bewegen, die ſtark genug |40) v. Weigel, Hennersdorf. 
iſt, die Uebelſtände zu brechen, welche es bis jetzt verhinderten, daß 42 e e ieder, Slawentzitz. 
5 g . 5 ettlern. \ 
auch Flachs gleich anderen Artikeln eine Handelswanre werden konnte. 43) Rittergutsbeſißer Lew ald, Silmenau. 
M. 44) Boas, Cattern. 
— . 9 Partitulier G. Stein, Breslau. 
4% Handen bel H 75 man 5 2 700 chütz. 
ürti 1 ausbeſitzer Wilhelm Korn, Breslau. 
Auswärtige Berichte. 48) Rittergutsbeſitzer v. Wallenberg⸗Pachaly, Schmolz. 
Aus Galizien, im Dezember. [Stand der Rinderpeſt. — 49) änhaber des Schleſ. Central⸗Comptoir Eugen Heymann, Breslau. 
Anwendbare Präſervatipmittel während der Viehſeuche.] Die 50) Suts-Apminiftrator o. Thadden a-Höfchen. 
Rinderpeſt hat im Lemberger Verwaltungsgebiete in der letzten Monatshälfte] 51) Rittergutsbeſitzer ee Domslau. 
November 8 Ortſchaften und zwar: Kokowice im Sanoker, Skala im Czort- | 52) NS . Öläfer, Sägewitz. 5 
kower, Koninchy und Jun in im Brzezaner, Woronow und Semenowka im | 53) Rittmeiſter und Guts⸗Direktor Stapelfeld, Leippe. 
Kolomener, Zagorze im Lemberger und Zurawkow im Stryjer Kreiſe er⸗ 54) Rittergutsbeſitzer Schubart, Mellowitz bei Haltauf. 
griffen dagegen iſt dieſe Seuche in 14 Ortſchaften: Krupsko und Skawsko 55) Wirthſchafts⸗Inſpektor Auſt, Borganie, 
im Stryjer, Hrebence und Kuliköw im Zoölkiewer, Kolpiec, Jaworow, 56) Rittergutsbeſitzer Lieb, Cochanietz. a 
Butla, Majdan, Kaniowice und Turka im Samborer, Pomorce im Gort⸗ 57 a thr. v. Buddenbrock, Kl.⸗Tſchirnau. 
kower, Kozina im Tarnopoler, Rohatyn im Brzezaner und Przenicznikt im |: ahrtmann, Kl.⸗Schwein. 
Stanislauer Kreiſe erloſchen. Die Seuche beſteht noch in 50 Ortſchaften, raf Renard, Gr. ⸗Strehlitz. 
von denen 16 auf den Czortkower, je 6 auf den Kolomener und Tarno⸗ Graf Rothkirch, Panthenau. 
poler, je 5 auf den Brzezaner und Stryjer, 7 auf den Samborer, je 1 Graf Sauerma, Ruppersdorf. 
auf den Sanoker und eig und 3 auf den Lemberger Kreis kommen. 5 Dr. Juſtus Websky, Schwengfeld. 
Durch die ganze Seuchendauer hat die Rinderpeſt in 205 Ortſchaften und | 63) Guts⸗Direktor v. Ba Eckersdorf. 
1237 Gehöften unter einem Geſammthornviehſtande von 104,661 Stück 64) Rittergutsbeſitzer Groſſer, Nieder⸗Giersdorf. 
6734 Rinder befallen, von denen 1925 genaſen, 4332 umſtanden, 342 von 8 
der Seuche ergriffene und 320 ſeuchenverdächtige erſchlagen wurden. 
In der von Dr. A. Kaczkowski redigirten 5 Vierteljahrs⸗ 
ſchrift homeopata polski“ theilt der hombopathiſche Arzt in Mielnica, 
Witko wski, feine auf mehr als 20 jährige Praxis begründeten Rath: 


chläge in 1 der Behandlung des Viehes während der herrſchenden 
iehſeuche mit. Vor Allem ſei das Augenmerk auf Präſervativmittel bei 
noch geſundem Vieh zu richten. Hombopathiſche Heilmittel, frühzeitig er⸗ 
kranktem Vieh verabreicht, wirken am nachhaltigſten. Als ausgezeichnetes 
Präfervativ empfiehlt er Arsenicum album und Bryonia alba; ein unfehl⸗ 
bares iſopathiſches Mittel ſei Boviluinum. In Lemberg hat dieſe Mittel 
die Apotheke des Herrn Mikolach vorräthig. Die „Gazeta Narodowa“ 
bringt in Nr. 73 und 74 (Dodatel) den betreffenden ausführlichen Auſſatz 
des Dr. Kaczkowski. R. 


———— — — ———— 
u ——— ſ— 


Vereinsweſen. 
Schleſiſcher Thierzucht⸗Verein. 


Am 13. Dezember c. hielt der Vorſtand ſeine erſte Sitzung ab, 
in welcher beſchloſſen wurde: f 
1) die Konſtituirung des Vereins dem landw. Central-Verein für 

Schleſien mit dem Erſuchen zu notifiziren, das Unternehmen 

den verbündeten Zweig⸗Vereinen ſowohl zur Gewinnung von 

Mitgliedern, als auch zur Beförderung der Marktbeſchickung zu 

empfehlen und dabei zu bemerken, daß Anmeldungen ſo⸗ 

wohl von Mitgliedern unter Einſendung des Bei: 
trages von Einem Thaler, als auch von Vieh, be: 
hufs Beſchickung des in Ausſicht genommenen Mark— 
tes, zu Händen des ſtellvertretenden General-Se— 
kretairs zu erfolgen haben; 

2) den ſtellvertretenden General⸗Sekretair zu ermächtigen: 

a. die eingehenden Beiträge behufs demnächſtiger Abführung an 
den Rendanten des Vereins anzunehmen; 

b. eine Aufforderung zum Beitritt, reſp. Vieh⸗Anmeldung für 
den Markt in der Schleſ. Landw. Zeitung Namens des Vor⸗ 
ſtandes zu erlaſſen; 

e. eine wöchentliche Nachweiſung der beigetretenen Mitglieder 
und des angemeldeten Viehes in derſelben Zeitung Namens 
des Vorſtandes zu publiziren; 

3) als erſten Markttag Montag, den 4. Mai 1863 vorläufig 
— feſtuhalten, für die Aufſtellung den Pla am Schiefwerder. bei 

Breslau in Ausſicht zu nehmen und in Bezug auf die bauli⸗ 

chen Einrichtungen des Marktes die Herren Vorſtandsmitglieder 

Ober⸗Bürgermeiſter Elwanger u. Stadtrath Pläſchke zu erſuchen, 

die verſprochenen Vorſchläge zur nächſten Vorſtandsſitzung zu 

erſtatten; 
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Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 


1 ½ Sgr. pro Sipaltige Petitzeile. 


alt. 02; 


Programm für die landwirthſchaftliche internationale 
Ausſtellung in Hamburg, 


welche unter Mitwirkung der deutſchen 
Ackerbau-Geſellſchaft am 14. bis 20. Juli 1863 abgehalten 
werden wird. 


Das Aucsſtellungs⸗Komité leitet das Ausſtellungs-Programm mit 
folgenden Worten ein: 

„Das unterzeichnete Komité beehrt ſich, nachſtehend das Verzeich⸗ 
niß der Prämien, welche für die vom 14. bis 20. Juli in Ham⸗ 
burg abzuhaltende internationale landwirthſchaftliche Ausſtellung aus⸗ 
geſetzt ſind, ſowie die übrigen Bedingungen, welche dem Unternehmen 
zu Grunde gelegt werden ſollen, zu veröffentlichen, und giebt ſich 
der zuverſichtlichen Hoffnung hin, daß feine Einladung zur Bethei— 
gung an dieſer Ausſtellung allgemeinen Anklang finden werde. 

Kein Platz auf dem europäiſchen Kontinente iſt vielleicht für eine 
ſolche internationale Ausſtellung geeigneter, als Hamburg. Seine 
Lage als Centralpunkt zwiſchen Deutſchland und den andern hervor: 
ragend Ackerbau treibenden Ländern, England, Frankreich, Holland, 
Belgien, Dänemark, Schweden, Rußland, die Vielſeitigkeit feines 
Handels und ſeiner ſonſtigen Beziehungen nicht nur zu Europa, ſon⸗ 
dern zu allen Welttheilen, endlich die Bequemlichkeit, welche den 
Ausſtellern die gänzliche Zollfreiheit und der Wegfall aller Zollfor⸗ 
malitäten bietet, haben Hamburg zum Mittelpunkte eines unermeß⸗ 
lichen Verkehrs in landwirthſchaftlichen Erzeugniſſen aller Art, Vieh: 
und Pferdehandel gemacht, und berufen unſere Stadt vorzugsweiſe 
zur Abhaltung einer Ausſtellung, auf welcher die Produzenten aller 
Länder ihre Leistungen gegen einander vergleichen, ihre Anſichten 
austauſchen und neue Abſatzwege ſich eröffnen können. 

Das Komite wird darauf bedacht fein, den Verkehr nach allen 
Seiten zu erleichtern, indem es für ſämmtliche zur Ausſtellung ge: 
brachten Thiere, Maſchinen, Geräthe und Erzeugniſſe ermäßigte 
Frachtſätze bei allen betreffenden Dampfſchiffs- und Eiſenbahn⸗Ge⸗ 
ſellſchaften zu erwirken ſucht. Die Reſultate der desfallſigen, zum 
Theil ſchon günſtig abgeſchloſſenen, zum Theil noch ſchwebenden Ver⸗ 
handlungen werden den Ausſtellern moͤglichſt frühzeitig bekannt ge: 
macht werden. 8 

Die Preisrichter werden aus unabhängigen Sachoverſtändigen 
nach dem Prinzipe der Inter nationalität gewählt. 

Das Komité, unterſtützt durch die techniſche Mitwirkung 
der deutſchen Ackerbau-Geſellſchaft, durch das liberale Ent: 
gegenkommen der Hamburger Behörden, ſowie auswärtiger Regie⸗ 
rungen und durch ein anerkennenswerthes Intereſſe der bedeutendſten 
landwirthſchaftlichen Vereine aller Länder, namentlich der Royal 
Agricultural Society in London, wird Alles daran ſetzen, dieſer 
erſten in Deutſchland abzuhaltenden internationalen landwirthſchaft⸗ 
lichen Ausſtellung eine nachhaltige Bedeutung zu verleihen.“ 

Im Folgenden entnehmen wir dem Programm das Weſentlichſte: 


1. Allgemeine Bedingungen für alle Ausfteller. 


1) Die zur Anmeldung nothwendigen Formulare find unentgeldlich bei 
dem Sekretär des Komité's, Herrn Dr, Gerhard Hachmann in Ham⸗ 
burg, entgegenzunehmen. — 2) Der Ausſteller hat die in denſelben vorge: 
legten Fragen nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen vollſtändig zu beantworten, 
und die ausgefüllten Formulare vor dem 1. Mai 1800 an Herrn Dr. 
Gerhard Hachmann in Hamburg zurückzuſenden. Spätere Anmeldungen 
werden nicht berückſichtigt. — 3) Auf Grund der in dem Anmeldebogen 
von dem Ausſteller gemachten Angaben fertigt der Sekretär demſelben das 
Zulaſſungs⸗Certifikat aus, vor deſſen Zuſendung eine Gebühr von 2 Thlr. 

veuh, für jedes Pferd oder Rind, I Thlr. preuß, für ſeden Bock, jedes 

008 von drei Schafen und jedes Schwein (incl. Ferkel) zu entrichten iſt. 
Ueber die für Maſchinen zu zahlenden Standgelder ſiehe unter 3. Nur auf 
Vorzeigung dieſes Certifikats, als des alleinigen Ausweiſes der Zulaſſungs⸗ 
Berechtigung, werden die Ausſtellungsgegenſtände angenommen. — 4) Die 
angemeldeten Thiere müſſen bis zum 12. Juli incl. in Hamburg eintreffen, 
die angemeldeten Maſchinen, Geräthe und Produkte zwiſchen dem 20. Juni 
und 8. Juli. — 5) Vor dem Schluſſe der Ausſtellung, am 20. Juli Abends 
6 Uhr, darf Nichts zurückgezogen werden. — 6) Für die angemeldeten und 
nicht, geſtellten Thiere und ſonſtigen Gegenſtände verfällt die nmeldegebühr 
als Reugeld. — 7) Jedes auszuſtellende Thier und jeder andere Aus⸗ 
ſtellungsgegenſtand bekommt vor Zulaſſung zum Schaufelde vom Komite 
eine mit dem auszugebenden Ausſtellungskataloge korreſpondirende Nummer, 
die während der ganzen Ausſtellungszeit ſichtbar angeheftet ſein muß. — 
8) Sämmtliche Ausſteller und ihre Leute haben ſich den Anordnungen des 
Komité's oder feiner Angeſtellten unbedingt zu unterwerfen. — 9) Das 
Komité übernimmt keinerlei Verantwortlichkeit für Schädigung oder Verluſte 
der zur Austellung gebrachten Thiere, Maſchinen, Wan und Erzeugniſſe. 
= ee wird, wenn es gewünſcht wird, auf Koſten des Aus⸗ 
ſtellers vom Komité beſorgt werden. 


2. Spez dingungen für die Ausſteller von landwirth— 
pezielle Be ingſchaftlithen Thieren. b 


1) Kein auszuſtellendes Thier darf mit anſteckenden Krankheiten 
beben Pein. Das Mun behält ſich das Recht vor, eine Prüfung vorzu⸗ 
nehmen, und andere unbedingt zu befolgende Anordnungen hien Schutze 
gegen anſteckende Krankheiten zu erlaſſen. — 2) Sämmtliche Thiere müſſen 
während der ganzen Ausſtellungszeit von Morgens 8 bis Abende 6 Ubr 
an dem ihnen vom Komite angewieſenen Platze dem Publikum zur Schau 
ausgeſtellt ſein, und dürfen ohne ſchriftliche Erlaubniß des Komité's von 
ihrem Platze oder vom Schaufelde nicht entfernt werden. — 3) Diejenigen 
Thierarten, bei welchen der Gang geprüft werden ſon, müſſen von Leuten 
begleitet fein welche dieſelben jeder Zeit vorführen können. — 4) Die an⸗ 
ommenden Thiere werden von einer Kommiſſon in Empfang genommen 
und untergebracht. Das nöthige Heu und Stroh wird auf dem Schau⸗ 
ſelde gratis geliefert. Für Stallvaum, Heu und Stroh, anferbalt 
des Schaufeldes werden den Ausſtellern die folgenden Preiſe für das Stuck 
und 24 Stunden berechnet: ) für Hengſte (in Boxen) 1 Thlr. pr. Cour., 
b) für alle übrigen Pferde 4 Thlr. pr. Cour., e) für Hornvieh 4% Thlr. 
pr. Cour., d) für Schafe und Schweine % Thlr. pr. Cour. Alle Futter⸗ 
ſtoffe ſollen zu billigen Preiſen zu haben fein. 


3. Spezielle Bedingungen für die Ausſteller von landwirth⸗ 
4 ſchaßtlichen Mach inen, Geräthen und Erzeugniſſen. 


zs werden nur ſolche Maſchinen 26, zugelaſſen, welche direkt oder 
i dire vr ‚Aeden der Lanbicihiht dienen, — 2) Das Anmeldungs⸗ 
10 mular, welches bis zum 1. Mai 1863 an den Sekretär des Komité's, 
Dr Gerhard Hachmann in Hamburg, ausgefüllt einzulenden iſt, wir! 
die Frage enthalten, wie viel Raum der auszuſtellende Gegenſtand bean⸗ 
prucht. Für bedachten Raum iſt bei 10 Fuß Tiefe pr. aufenden Fuß 
5 2 Ahle, zu zahlen. Unbedeckter Raum wird pr. laufenden Fuß 


Some mit „ Thlr. pr. Cour. bezahlt. Diele Gebühren ſind vor Zuſen⸗ 


dung 
richten, und verfallen, 
rechtzeitig geſtellt werden, 


falls die angemeldeten Gegenſtände nicht oder nicht 
als Reugeld für die dem Komité durch die Bau⸗ 


r 
u 3 
n BL 


irthſchaftlicher Anzeiger. 


des vom Selretär auszufertigenden cler Certifikats zu ent. 


i 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Dritter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


ten verurſachten Koſten. — 3) Der Anmeldebogen hat die Angabe des bil⸗ 
ligſten Verkaufspreiſes eines jeden Gegenſtandes und zwar der Maſchinen 
und Geräthe in vollkommener Ordnung und Arbeitsfähigkeit zu enthalten. 
— 4) Die auf dem Anmeldungsformular verlangte Beſchreibung muß zur 
Aufnahme in dem auszugebenden Ausſtellungskataloge möglichſt kurz gefaßt 
fein. — 5) Alle Maſchinen ꝛc. ſind an die in den Certifikaten namhaft zu 
machende Kommiſſion einzuſenden. — 6) Alle Maſchinen ꝛc. müſſen auf 
dem Schaufelde an den vom Komite für dieſelben anzuweiſenden Plätzen 
bis ſpäteſtens am 8. Juli Abends 5 Uhr in voller Ordnung und in der 
fler trocken aufgeftellt fein. — 7) Alle Maſchinen ꝛc. ſind von den Aus⸗ 
tellern auszupacken und aufzuſtellen nach den in laufender Ordnung ihnen 
5 ertheilenden Nummern, Soweit möglich, ſollen die verſchiedenen Gegen⸗ 
tände deſſelben Ausſtellers nicht getrennt werden, Falls es gewünſcht wird, 
werden Techniker zu dem feſten Preiſe von 3 Thlr. pr. Tag und Arbeits⸗ 
leute zu 1 Thlr. pr. Tag zur Hilfeleiſtung bereit fein. — 8) Heizung und 
Licht dürfen auf dem Ausſtellungsfelde nur unter ſpezieller Erlaubniß des 
Komité's angewandt werden. — 9) Es iſt keinem Ausſteller geſtattet, 
Dampfmaſchinen in Thätigkeit EN ſetzen vor der ausdrücklichen Erlaubniß 
der betreffenden Kommiſſion. Dieſe Erlaubniß wird erſt erkheilt werden, 
nachdem ein zu dieſem Zwecke anzuſtellender Techniker die Maſchine unter⸗ 
ſucht hat, und feſtgeſtellt iſt, daß dieſelbe bei einem Drucke bis zu 45 Pfd. 
pr. Quadratzoll durchaus gefahrlos und mit den gehörigen Vorrichtungen 
zur Erkennung des Dampfdruckes und des Waſſerſtandes in den Keſſeln 
verſehen iſt. Kein Ausſteller darf für feine eigenen Zwecke eine Maſchine 
von über 45 Pfd. pr. Quadratzoll Dampfkraft benutzen, und keine Maſchine 
darf mit höherem Dampfdrucke arbeiten, als für welchen ſie konſtruirt iſt. 
Das paſſende Heizungsmaterial wird von der Kommiſſion zum Einkaufs⸗ 
preiſe geliefert und darf nur dieſes verwendet werden. — 10) Die ausge⸗ 
ſtellten Dampfmaſchinen werden vom Komité, ſoweit daſſelbe ſich mit den 
Ausſtellern darüber verſtändigt, mit Kohlen verſehen und zum Treiben an⸗ 
derer Maſchinen gratis benutzt werden. — 11) Keine Maſchine, die mit 
einer zur Fortbewegung dienenden Dampfkraft verſehen iſt, darf ohne 
ſchriftliche Erlaubniß der betreffenden Kommiſſion auf dem Schaufelde fort⸗ 
bewegt werden. 


Soldaten ⸗Gärten. 


Es iſt eine glückliche Idee des jetzigen Kaiſers von Frankreich, 
ſein Militair in der Weiſe fruchtbringend zu beſchäftigen, daß er ſo⸗ 
genannte Soldatengärten errichten läßt, mit welchen bereits beim 
Lager von Chalons der Anfang gemacht wurde. Jedem Regimente 
iſt hier nämlich ein beſtimmter Raum zugetheilt, um darin einen 
Garten anzulegen, worin nicht nur die wichtigſten Gemüſe- und Obſt⸗ 
arten gezogen werden ſollen, ſondern verſuchsweiſe auch die nützlich⸗ 
ſten landwirthſchaftlichen und Handels⸗Gewächſe, Alles unter Auſſicht 
fachkundiger Aufſeher. So ſteht namentlich die franzöſiſche Akklima⸗ 
tiſations⸗Geſellſchaft in Paris jedem einzelnen Regiment mit Rath 
und That zur Seite, wo es irgend verlangt wird, und der Wetteifer 
der einzelnen Regimenter und Bataillone, die ſchöͤnſten Erzeugniſſe 
zu liefern und den forgfältigften Anbau ihrer Gärten zu erzielen, wird 
dieſen trefflichen Gedanken der Soldatengärten raſch zur fruchtbrin— 
genden Verwirklichung gedeihen laſſen. Außerdem ſoll noch durch 
Verleihung von Medaillen und Wettbewerbungspreiſen der Eifer 
unter den einzelnen Regimentern geweckt werden. 
Lager von Chalons ſind bis jetzt nur als erſter Verſuch zu betrach⸗ 
ten, und ſoll dieſe Idee ſpäter noch in der Weiſe ausgedehnt wer— 
den, daß jede Garniſon ihre Soldatengärten erhält. Es dürften wohl 
alle Staaten, in welchen ſtehende Garniſonen ſind, dieſem Beiſpiele 
nachahmen, und würde dadurch mindeſtens doch ein Theil der bis 
jetzt ſo höchſt nutzloſen Arbeitskräfte, welche die Armeen dem Lande 
entziehen, eine Verwendung finden. Es könnte gerade auch durch dieſe 
Soldatengärten auf das Ackerbauweſen des betreſſenden Landes bildend 
eingewirkt werden und würden die agrikolen Verbeſſerungen dann 
leichter in's Volk gebracht werden können. Außer dem ſtaatsökono⸗ 
miſchen Vortheile iſt auch noch ein ſittlicher wohl in's Auge zu faſſen. 
Das Kaſernenleben, in dieſer Weiſe modifiziet, würde unzweifelhaft 
dann viele von ſeinen Schattenſeiten verlieren und der Soldat ſelbſt, 
der aus der Mitte des Volkes gezogen iſt, und zwar zum größten 
Theile aus der Landbevölkerung, verlöre dann nicht, wie es ſonſt ſo 
häufig geſchieht, die Luſt zur Feldarbeit und zum häuslich-⸗ friedlichen 
Leben. Doch dieſe Betrachtungen können hier niche weiter geführt 
werden. Es möge “, fie flüchtig berührt zu haben. 

( Agronom. Ztg.) 


Verfahren beim Umpflanzen älterer Bäume. 


Ein erfahrener Baumzüchter verſetzt mit Glück ältere Bäume auf 
folgende Weiſe: Ein Jahr vor der Verpflanzung wird der zu ver⸗ 
ſetzende Baum auf 2“ Entfernung fo weit ringsum aufgehauen, daß mit: 
telſt einer Säge die ſtärkſten Wurzeln abgeſägt werden können. Das 
Abſägen geſchieht, damit der Baum während des Sommers junge 
Saugwurzeln erzeugen und der Baum beim Verſetzen leichter heraus⸗ 
genommen werden kann. Das Setloch erhält dann wenigſtens 4“ 
im Quadrat und wird 12— 15, tiefer gemacht, als der Baum in 
der Erde zu ſtehen hat. Daſſelbe wird nun ganz mit Waſſer gefüllt; 
dann wird ſchaufelweiſe ſo lange lockere Erde hineingeworfen und mit 
einer Stange umgerührt, bis das Loch ſich mit Erde zu der Höhe 
vollfüllt, auf welche der Baum geſetzt werden ſoll. Iſt der Baum 
an ſeinem Platze, ſo fährt man mit Waſſereingießen, Erdezuwerfen 
und Umrühren fort, bis das Pflanzloch vollkommen vollgefüllt iſt. 
Durch dieſes Verfahren werden die feinſten Erdtheilchen, welche vom 
Waſſer ſchwebend erhalten werden, während die gröberen ſich zu 
Boden ſenkten, den Wurzeln und Faſern, an denen ſie ſich freiwillig 
ablagern, zugeführt, und das Begießen, durch welches die Wurzeln 
abgewaſchen und von den feinen, zum Anwachſen und zur Vermitt⸗ 
lung der erſten Nahrung nöthigſten Erdtheilchen entblößt werden, wird 
überflüſſig. — Auf dieſe Weiſe können ſelbſt grünende Bäume mit 
Erfolg verſetzt werden. Geſchieht die Verſetzung kurz vor dem Win⸗ 
ter, ſo bedeckt man die fenchte Erde mit Miſt, damit ſie nicht friere. 
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Sitzung des Frankenſtein-Neichenbacher Vereines 
in Gnadenfrei, 


am 7. Dezember 1862. 
Die von dem Vorſitzenden Direktor Petzoldt Nachmittags 
3 Uhr eröffnete Vereinsſitzung war zahlreich beſucht, und iſt von den, 
außer mehreren inneren Angelegenheiten, zur Diskuſſion gelangten 
ſandwirthſchaftlichen Thematen Folgendes zu bemerken: 


S 


Die Gärten beim 


— 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


285. Dezember 1862. 


1) Betreffend eine von Seiten des Miniſteri erfolgte und dem 
Vereinsvorſtande von dem ſchleſiſchen Centralverein zur Berichterſtat⸗ 
tung zugegangene, beſonders formulirte Anfrage über den Stand 
der Drainage, wurden ſowohl erfreuliche Mittheilungen über das 
Vorſchreiten derſelben innerhalb des Vereinsbezirkes, als auch 
über gemachte Erfahrungen bei den zeitherigen Drainirungen 
erſtattet. Das Mitglied Vraintechniker Direktor Wehner aus 
Reichenbach wurde erſucht, die ſtattgefundenen Erörterungen zum 
Anhalt nehmend, unter Aſſiſienz einiger beſonders bei der 
Drainage betheiligter Mitglieder, die ſpeziell aufgeftellten Fragen zu 
beantworten und dem Vorſtande zur weiteren Berichterſtattung ein: 
zuſenden, und ſicherte freundlichſt zu, ſich⸗ dieſem Gefchäft unterziehen 
zu wollen. 

Bei dieſer Gelegenheit ſprach ſich das Vereinsmitglied Inſpektor 
Müller mit Zuſtimmung der Verſammlung dahin aus, daß ſich 
die tiefen Drainagen nicht unter 4’ Tiefe am vortbeilhafteften, die 
ſeichten dagegen eher ſchädlich als nützlich erwieſen hätten, allerdings 
aber bezüglich der angemeſſenſten Tiefe der Untergrund zu berüd- 
ſichtigen ſei. f 

Das Mitglied Inſpektor Migula hält Izöllige Drainröhren 
im Allgemeinen für unzweckmäßig, während Inſp. Müller dieſelben 
bei ſtarkem Gefälle für ausreichend erachtet. Dir. Wehner theilte 
mit, daß in neuerer Zeit Izöllige Röhren nicht mehr verwendet 
würden, und war die Verſammlung dahin einverſtanden, daß von 
1½ zölligen Röhren, in geeigneter Tiefe gelegt, die vortheilhafteſten 
Wirkungen beobachtet worden. 


2) Das zur einheitlichen. Einführung für ganz Deutſchland von 
der Vundesverſammlung in Frankfurt in Vorſchlag gebrachte Maß⸗ 
und Gewichts-Syſtem it dem Vorſtande von dem Central⸗Verein 
mit der Aufforderung mitgetheilt worden, 3 beſonders aufgeſtellte 
Fragen über im Vereinsbezirk erſcheinendes Bedürfniß und Durch⸗ 
führbarkeit, zur Erörterung in einer Vereinsverſammlung zu Nellen, 
und gab zunächſt dem Vorſtandsmitglied Dr. Bretſchneider Ver⸗ 
anlaſſung, die entſchiedenen Vorzüge des franzöſiſchen Laͤngen⸗, Fla 
chen- und Hohlmaßes vor den in Deutſchland ſo vielfach abwei⸗ 
chenden Maß- und Gewichts-Syſtemen hervorzuheben, die Einfach⸗ 
heit des franzöſiſchen Maßes und Gewichtes zu erläutern und dabei 
das Bedauern zu äußern, daß nicht ſchon im Jahre 1858 ſtatt 
des neuen Zollgewichtes das franzöſiſche allgemeine Geltung er⸗ 


langt habe. 


Eine eingehendere Diskuſſion über die von dem Gentralverein 
aufgeſtellten Fragen, wird auf die Tagesordnung in, nächſter Sitzung 
gebracht werden. 


3) Ueber die von dem Breslauer kaufmänniſchen Vereine ange: 
regte Frage, ob nicht ſtatt der jetzt im Handel üblichen Vermeſſung 
des Getreides und anderer landwirthſchaftlicher Früchte die Ver⸗ 
wiegung derſelben den Vorzug verdiene, war der Vorſtand zu 
einer Vorbeſprechung behufs Information des Abgeordneten zur be⸗ 
vorſtehenden Sitzung des Kollegiums von dem Centralvereine auf: 
gefordert worden. Die Verſammlung“ entſchied fi fait einſtimmig 
dafür, daß der Verkauf des Getreides nach dem Gewicht einfacher 
und demnach dem Maße vorzuziehen ſei— 


4) Das Mitglied des Landes = Oekonomie ⸗ Kollegiums, Herr 
Elsner v. Gronow-Kalinowitz, hatte dem Vorſitzenden unter 
beſter Anempfehlung, die heimiſche Hütten⸗Induſtrie fördern zu helfen, 
10 Exemplare der Beſchreibung und Abbildung von auf dem Hüt⸗ 
tenwerk Malapane, nach dem Muſter der auf der Londoner In⸗ 
duſtrie⸗Ausſtellung prämürten Ackergeräthe 1. gefertigten eiſernen 
Geräthe übergeben, welche vertheilt wurden, und wovon die Anwe⸗ 
ſenden bezüglich der ſich hiernach eroͤffnenden neuen Bezugsquelle mit 
Intereſſe Kenntniß nahmen. 


5) Die nach der Tagesordnung zur Diskuſſion gelangte Frage, 
ob nicht die durch die Rinderpeſt immer ſchwieriger ſich geſtaltende 
Einbringung polniſcher und galiziſcher Schweine Vermehrung der 
inländiſchen Aufzucht und Maſtung erheiſche, wurde von der Ver⸗ 
ſammlung dahin beantwortet, daß zwar das Bedürfniß einer 
größeren Ausdehnung der Schweinezucht und Maſtung im Allge⸗ 
meinen, doch nicht an allen Orten aus Rentabilitätsgründen an⸗ 
erkannt werde. t 

Die ſich daran knüpfende Frage: welche Race ſich hierzu am 
beſten eigne? wurde ſehr eingehend behandelt, und entſchied ſich der 
Verein nach mehrfachen Mittheilungen und Austauſch der Anſichten 
einzelner Mitglieder dahin: a 

daß eine Kreuzung von hieſigen Land- mit engliſchen Schweinen 
am vortheilhafteſten und dem lokalen Bedürfniß entſprechendſten 
ſich bewähre. 

Motivirt wurde die Kreuzung dadurch, daß das engliſche Schwein 
ſich zwar beſſer mäſte, aber verhältnißmäßig zu viel Fett anſetze, 
während von einheimiſchen Schweinen weniger Fett, dagegen mehi 
und wohlſchmeckenderes Fleiſch. produzirt werde. Durch die Kreuzung 
werde ein, beide Vorzüge thunlichſt vereinigendes Produkt erzielt. 
Bis jetzt wäre noch nicht konſtatirt, ob für Kreuzung von einer Race 
nur Eber oder Sau vorzugsweiſe zu verwenden ſein dürfte. Das 
Mitglied Inſpektor Seiffert theilte mit, er habe auch günſtige 
Erfolge der Kreuzung zwiſchen engliſchen und mecklenburgiſchen 
Schweinen beobachtet. 


6) Ueber die aufgeſtellte Frage: ob es räthlich erſcheine, im Ver⸗ 
einsbereich den Hilſenfruchtbau auszudehnen oder einzuſchränken, und 
ihn in letzterem Falle durch welche Früchte zu erſetzen? gab ſich aus 
der Verſammlung faſt allgemein kund, daß in neuerer Zeit der 
Erbſenbau wegen Giftbefallens und ſeltenen Gerathens eingeſchränkt 
worden. Dem vermehrten Anbau der Wicke ſtehe im Allgemeinen 
deren geringere Rentabilität entgegen; eine Einſchränkung des jeder 
Lokalität angepaßten zeitherigen Anbaues, ebenſo der Pferdebohne, 
erſcheine aber durchaus nicht als Bedürfniß. 

Vor dem Schluß der Sitzung wurden noch als Sitzungstage 
pro 1863 durch Akklamation feſtgeſetzt: der 1. März, 21. Jun, 
20. September u. 22. November. Pr: 


Die Witterung war im voriger Woche böchſt unbeſtändig. Schneetreiben, 
Froſt, Regen, Thauwetter folgten einander. Heute Morgen 1 Grad Kälte. 


mehr beachtet, da auch ſeſtens des lönigl. 9 0 Antäufe geſchehen. Die Preiſe 
haben ſich etwas befeſtigt, wir notiren p. 50 Pfd. 24 — 25 i 


Sgr., feinſter darüber, — 


arktpreiſe aus der Provinz 
(In Silbergroſchen.) 


Die Beſorgniſſe für die Saaten wurden dadurch vermehrt, jedoch nach uns Hülſenfrüchte werden bei ſchwacher Nachfrage genugſam offerirt, Koch⸗ per 8 
gewordenen Berichten und aus eigener Anſchauung glauben wir amen Erbſen à 90 Pfd. 52—58 Sgr., Sutier- Crbien 46-50 Sgr. Wicken SSI IS I SI SI I EESE TI SES | - 
zu dürfen, daß dieſelben noch keinen Schaden genommen haben. Freilich 36-40 Sgr. per 90 Pfd. Buchweizen 40 — 45 Sgr. Linſen 60 — 90 Z_.' "2" DL DLLELLLIID Datum 

1 . 9 5 e de Bi * 2 Ye 5 der an . b Sgr., Den 8. Sn ri. BED, BED, N, EN] SS. 

Erde gekommen, jo daß die Waſſermaſſen ſtellenweiſe nicht in den Boden | per 176 Pfd. Brutto unverſteuert ca. 5% Thlr. nominell. erdeboh nene f SD = one 1 
dringen können und deſſen Oberfläche überſchwemmen; ſollte hierauf ſtarker[ 48 52 Sgr. Lupinen 38—40 Sgr. per 90 Pfd. Hanfſamen 60—65 S n 

Froſt folgen, dann find nachtheilige Folgen auf die Entwickelung der Saas | Sgr. — Rothe Kleeſaat behauptete vollkommen feſte Haltung und dürfte s 38 S. SS 3’ FE 

ten ziemlich unausbleiblich eben ſowie cht eintretender Schneefall denſelben der Umſatz der vor. Woche über 1000 Ctr. betragen haben. Auch am heu⸗ FI. „ . e „ 32 2315 0 58 
nicht zu ſtatten kommen können. — Wie alljährlich um dieſe Zeit, war das tigen Markte war die gute Stimmung für dieſen Artikel vorherrſchend und S. 8. en ar . F 
Geichäft während der jüngſten Woche ſowohl hier als an den meiſten in: wurde ord. 8—9 /, m. 10% — 11 ,, fein 12 — 14, hochſein 14 —15 Thlr. „ et; GI 2 
und ausländiſchen Märkten recht ſtill. Ziemlich allgemein war die Stim⸗ bezahlt. Weiße Saat war dagegen bei vermehrten Angeboten, dieſelbeer n:: = = ” 

mung für Getreide etwas flauer, weil die Landzufuhren größere Dimenfio: | betrugen gleichfalls gegen 1000 Ctr., an einzelnen Tagen kaum verkäuflich, — 

nen angenommen batten und die mäßigen Anſprüche des Begehrs überflü⸗ da ſeloſt weſentliche Preisermäßigungen keine Berückſichtigung fanden. 83 32828 A 2 38883 J 38 

gelten. Die Meinung für Frühjahrsgelreide hat ſich dagegen — wohl in Der hierdurch provocirte Preisdruck hat jedoch Aufträge herbeigelockt undd 82 TI LFI SSL. al gelber 
Betracht des ſchroffen und häufigen Wechſels der Witterung — an den eng⸗ die Epeculation angeregt, der zufolge ſich die Stimmung etwas befeſtigte. 22 38 BE "28 28 2 an = 
liſchen, franzöſiſchen und deulſchen Märkten behauptet. Wir notiren ord. 89%, mittel 10 — 13, fein 14—16% Thlr., bodfein| SS I Se 85 7 & 

Die Schifffahrt blieb, ſelbſtverſtändlich, auf der Oder geſtört. Die Bahn: | 17% —19 Ahle. Schwediſcher Klee wenig angeboten, nach Qualität 18 Eb SSA FEI Fi weißer 8 
verladungen erhielten ſich in beſchränkktem Umfange, wir glauben jedoch die 26 Thlr. In carnat⸗Klee mit 8-9 Thlr. per Ctur. angeboten. — S8 8 38 S* 8 * 8 ö 
Erwartung ausſprechen zu können, daß dieſer Verkehr an Umfang mit dem Oelſaaten fanden bei ſchwachem Angebote eher vermehrte Beachtung = = — = a 
Beginn des Jahtes 1863 gewinnen wird, da mit dieſem Zeitpunkte im nord: und wurden für feine Qualitäten böbere Forderungen vereinzelt be.“ . GE, s, 28 888 8 88 2 
deutſchen Eiſenbahnverbande der 2 Pf.⸗Tarif für Getreide und Oelſaaten willigt. Wir notiren Winterrübſen 215248 Sgr., Winterraps 220- | | 788 LE! „AS de Roggen, 2 
für Wagenladungen in Kraft tritt, und wird hoffentlich die entſprechende | 240-256 Sgr., „Sommerwaare 192— 200 — 225 Sgr., ſeinſte Sorte über 2 8 88 * SSA 8 SS 2 
Frachtermäßigung im Mittel⸗ und Süddeutſchen⸗Eiſenbahnverbande nicht] Notiz bezahlt., Dotter 160 —190 Sgr. pr. 150 Pfd. Brutto. Senf wer S e e GeseHaTke ups 5 
lange auf ſich warten laſſen. Für die Verbindung unſeres Platzes mit Ham: | nig beachtet, 24 —3% Thlr., feinſter bis 3% Thlr. pr, Eir. Schlagllein Ss eggs el] be Gerſie 2 
burg, die durch den ſchlechten Waſſerſtand der Oder ſehr geſtört war, dürfte] wurde pr. 150 pid. Brutto mit 5% —6—6%, Thlr., in feinfter Waare 6% ese dee ee Ed S ee 5 3; 
vorerwähnte Tariftrung von beſonderem Vortheil fein, zu nal die Oberſchleſ. -6% Thlr. bezahlt. Rapskuchen wurden wenig beachtet, loco nach Qua | 72 F=_ == __o® Neo m a — 

Bahn auf der ſtettiner Strecke eine gleiche Normirung noch nicht hat eintre⸗ lität 51—53 Sgr pr. Cir. fpätere Lieferungen und geringe Qualitäten 50 dis - 83 Ses SE SS 5 ES I 85 
ten laſſen. — Die Zufuhren von Getreide waren, wie ſchon erwähnt, in dies —51 Sgr. Leinkuchen in Bolten 76—78 Sgr. pr. Etr., im Einzelnen 80 I I SEI LEITEN | E l „s „ 8 J Bfdafer. [0) 
ſer Woche reichli ber, fanden jedoch nicht entſprechende Kaufluſt, dies gilt insbes | —82 Sgr. Leinöl 13% Thlr. pr. Ctr. Rüböl erhielt ſich bei feier) SAH Ne EN An Sea S N & 
ſondere von Weizen, deſſen Preiſe ſich bei vermehrten Angeboten nur ſchwer⸗ Stimmung zu unveränderten Preiſen. Die heutige Börſe war nefhäftslos,| = N 2 — — z | 
fällig behaupteten, wir können daher auch vom heutigen Markt nur fehr| pr. Etr. 100 Pfd. loco 14% Thlr. Br., pr. d. Monat 14% Thlr. Br., De: 1289 1 1 ˙4 2 | 2187 87 788 Erbſen ** 
matte Stimmung notiren, Preiſe pr. 85 Pfd. per weiß ſchleſiſch 7073 — zember⸗Januar 14% Thlr. Br., Januar⸗Febr. 14%, Thlr. Br., Febr.⸗Märzſ == E S . A S8 2 

76-80 Sgr., gelb (ſchleſ.) 677073 Sgr., bei beiden feinfte Sorten über | 14 Thlr. Br., April⸗Mai 1863 13% Thlr. Br. Kartoffeln werden we © S S S 12 
Notiz bes., weiß gal. u. poln. 6770 —75 Sgr., gelb 62—65 69 Sgr. nig beachtet, pr. 150 Pfd. 18—21 Sgr. angeboten. : — 

Roggen wurde im Allgemeinen mehr beachtet, da auch das königl. Ma⸗ Spiritus wird andauernd fo reichlich zugeführt, daß der Abſatz mit! SSS SS SER I I EESSEERSEER IKartoſfeln. 
gazin in verg. Woche feine diverſen Ankäufe bei Producenten begann, die dem Angebot nicht gleichen Schritt halten kann, obgleich unſere Spritfabri⸗ — I 
andauernd ft.:fen Zuführen fanden demungeachtet nicht genügende Beach: ken für Trieſt andauernd thätig find, die hieſigen Beſtände mehren ſich da⸗ SK SS SS deu, der Ctr. 8 
tung, und fo wurde ſchließlich die Stimmung matter, jo u wir — De nn Bode 5 15 er un tn 1 77 ge — — — — den ee 
p. 84 Bir. 50 —53 Sgr., feinſte bis 54 Sgr. notiren. — Im Lieferungshand r. Quart à ralles loco 14%, r. „ pr. dieſen Monat un SI SSS TTS FSS 3 Schck. RK 
war dem entſprechend matte Stimmung vorberrſchend und galt zuletzt bei | Dez.⸗Jan. 14% 4—% Thlr. bez. u. Br., Jan⸗Jebruar 14% Thlr. bez, el SSS! S SS Stroh, das Scheck 5 
ſchwach behaupteten Preiſen per 2000 Pfd. per dieſen Monat 41 7 Thlr. 14 Old, Febr. März 14% Thlr. Br., März⸗Aprll 14% Thlr. Br., April⸗ e eee 2er glindfleiſch, Pfd. ji 
bez. und Geld, Dezember: Januar 41% Thlr. bez. und Geld, Januar.⸗Febr. Mai 1863 14% Thlr. Gld. — Heu 18-25 Sgr. pr. Ctür. — Strob 5— 2 SEE TITTEN TIERE 1 
41% Thlr. Br., Februar⸗März —, April⸗Mai 42 Tolr. Br. und Geld. — 5 Thlr. pr. Schock a 1200 Pfd. — — Eier 28—30 Sgr. pr. Schock. —- 888A S Quart. 8 
Mehl fand bei kaum behanpteten Preiſen nur ſchwache Beachtung und Butter 16-19 Sgr. p. Qt. — Zwiebeln 26-28 Sgr. pr. Schffl. F | — | Er  - 

iren Weizen I, 4 —4½, — a al aulonw- zl Pfund. 8 


wurde daher vereinzelt billiger erlaſſen. Wir notiren 
Weizen II. 4 Thlr., Roggen J. 3½—3 , Thlr., Hausbacken 3—3% Thlr. 
per Ctr. unverſteuert, in Partien Y—% Thlr. niedriger, Roggen ⸗Futter⸗ 
mehl 46— 48 Sgr., Weizen⸗Futtermehl 36—38 Sar., Weizen⸗Kleie 30 — 32 Sgr. 
per Ctr. — Gerſte war bei beſchränkter Frage preishaltend, heut per 


Schleſiſcher Rind⸗Zuchtvieh⸗Markt. 


Wir bringen hiermit zur Kenntniß der ſchleſiſchen Landwirthe, daß ſich am 25. 
vor. Mtd, ein Verein zur Hebung der heimiſchen Viehzucht und zunächſt zur Ber: 
anftaltung eines Rind⸗Zuchtvieh⸗Marktes gebildet hat. Indem wir zu einer lebhaf: 
ten Betheiligung an dieſem Unternehmen auffordern, bemerken wir, daß Anmeldun- 
gen, den Beitritt zum Verein betreffend, unter Anfügung des Jahresbeitrages von 
Einem Thaler, ſo wie Anmeldungen von zur Zucht geeignetem Rindvieh (dieſe 
letzteren können unabhängig von der zu erwerbenden Mitgliedſchaft am Verein erfolgen) 
für den am 4. Mai 1863 auf dem Schießwerder bei Breslau ſtattfindenden 
Markt der ſtellvertretende General⸗Sekretair, Redakteur der Schleſ. Landw. Zeitung, 
W. Janke zu Breslau, Tauenzienplatz Nr. 13, entgegennimmt, ſo wie daß die 
beiderlei erfolgten Anmeldungen in der Schleſ. Landw. Zeitung von uns fortlaufend 
werden veröffentlicht werden. g 

Breslau, den 13. Dezember 1862. [5433] 

Der Vorſtand des ſchleſiſchen Thierzucht⸗Vereins. 


Schleſiſches Zucht: u. Nutzvieh. 
Schafvieh⸗Verkauf. 


Auf meinen Gütern kommen dieſes Jahr folgende Schafe zum Verkauf: 
Wallisfurth bei Glatz 350 Stück Scöpfe, 

Neudeck bei Glatz 192 Stück Schöpſe, 88 Stück Muttern, 
Bielau bei Neiſſe 600 Stück Schöpſe, 100 Stück Muttern, 
Broslawitz bei Tarnowitz 250 Stück Märzſchafe. 


Heerden find geſund und von jeder erblichen Krankheit frei, und find die 
[801] 


Die 
betreffenden Wirthſchafts⸗Aemter beauftragt, event. Verkäufe abzuſchließen. 


Wallisfurth, im Dezember 1862. 
Fr. Freiherr v. Falkenhauſen. 


Zuchtſtier⸗Verkauf. 
Das Wirthſchafts-Amt Wallisfurh bei Glatz ſtellt 2 fchöne fprungfäbige 
Oldenburger, ſowie eine Partie von den milchreichſten Kühen gezüchtete Holländer 
Stiere von / bis 1 Jahr zum Verkauf. [802] 


Am 15. Januar 1863, früh 10 uhr, Verſammlung der Studiren: 
den der Proskauer Akademie, behufs Berathung über die Errichtung 
eines Denkmals für den verſtorbenen Geheimen Regierungsrath, Direktor Herrn 
Heinrich, — zu Oppeln im ſchwarzen Adler. [824] 

Woiſchnitz, den 5. Dezember, 1862, 

Sucker, Studirender aus den Jahren 1853 u. 1854. 


Landwirthſchaftsbeamte (beſonders ſehr empfohlene verheirathete) 


werden im Bureau des Schleſ. Vereins zur Unter⸗ 
ſtützung v. Landw. ⸗Beamten (Gartenſtraße 37), wo beglaubigte Abſchriften der Zeugniſſe zur 
Einſicht ausliegen, oder auf portofreie Anfragen jederzeit unentgeltlich nachgewieſen. [626 


Thierſchaufeſt zu Neumarkt. 


Der „landwirthſchaftliche Verein? zu Neumarkt wird im nächſten 

Jahre, und zwar Diuftag den 26. Mai 1863 
ſein drittes Thierſchau⸗ und Verloſungsfeſt veranſtalten. 

Indem wir und erlauben, das geehrte landwirthſchaftliche Publi— 
kum vorläufig hiervon zu benachrichtigen, verbinden wir damit gleichzeitig 
die Bitte, auch wieder, wie in früheren Jahren, dieſes unſer Feſt mit 
ſchauwürdigen Thieren, Ackergeräthen, Maſchinen, Sämereien und dgl. 
recht zahlreich beſchicken zu wollen. i [820] 

Neumarkt, im Dezember 1862. 


Der Vorſtand des land wirthſchaftlichen Vereins. 
Verlag von Ebner & Seubert in Stuttgart. 


5 5 Soeben erſchienen: ; 8 
Beſchreibung der land- und forſtwirthſchaftlichen Akademie Hohenheim. 
Herausgegeben von dem Direktor und den Lehrern der Anſtalt. Mit 
18 Holzſchnitten und 3 lithogr. Karten. Carton. fl. 2. 42 kr. 
Nachdem nun ſeit 20 Jahren über die Akaderie Hohenheim leine neue Beſchreibung 
erſchienen iſt, wird in dem vorſtehenden Werke dem landwirthſchaftlichen Publikum, nament⸗ 
„lich den früheren und künftigen Studirenden, ſo wie den Freunden der Anſtalt, ein treues 
Bild ihrer jetzigen inneren Ausdehnung und Wirkſamkeit nach Außen geboten, ſo daß daſ⸗ 
ſelbe den früheren Beſuchern eine angenehme Erinnerung darbietet, den künftigen Zöglingen 
aber bei ihrem Eintritt zur Orientirung dienen kann. 1833] 
5 
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[Wollbericht.] Während der letzten 8 Tage war es im hieſigen Ger 
ſchäft ungemein ſiille, die Umſätze aller Gattungen betrugen nicht über 600 
Centner. Die Käufer waren ausſchließlich einheimiſche Fabrikanten und hie⸗ 
ſige Commiſſionaire. 


Ein junger Mann aus guter Familie, wel⸗ 
cher ſeit 3 Jahren ſich der Landwirthſchaft 
iche hat, die erforderlichen Schulkenntniſſe 
inreichend beſitzt und in jeder Beziehung zu 
empfehlen iſt, ſucht vom 1. Januar ab unter 
beſcheidenen Anſprüchen eine Beamtenſtelle. 
Nähere Auskunft bin ich zu ertheilen bereit. 
Biſchdorf bei Poln.⸗Wartenberg. le 
Frhr. v. Buddenbrock, Landesälteſter. 


er Stellen⸗Geſuch. 

Ein junger Oekonom, welcher 3 Jahre die 
Landwirthſchaft erlernt, im Herbſt d. N feiner 
Militairpflicht genügt hat und im Befige guter 
Zeugniſſe ſich befindet, ſucht eine Stelle als 
Wirthſchaftsſchreiber. Derſelbe iſt auch bereit, 
gegen Zahlung eines mäßigen Koſtgeldes auf 
einige Zeit in eine Wirthſchaft einzutreten, wo 
ihm Gelegenheit geboten wird, ſich ſowohl im 
Rechnungsfach, als im praktiſchen Dienſt für 
ſein Fach weiter auszubilden. Nähere Aus⸗ 
kunft hierüber ertheilt der kgl. Oberamtmann 
Walter in Schildau bei Hirſchberg. [826] 


In der Gräflich Sternberg⸗ 
ſchen Original-Negretti⸗ 
2 Stammheerde zu Raud⸗ 
— nitz bei Frankenſtein in Schle⸗ 
ſien ſtehen die zum Verkauf beſtimmten 
Zuchtwidder zur gefälligen Anſicht be⸗ 
reit, was hiermit auf die ſo vielfältig ein⸗ 
gegangenen Anfragen als Erwiederung be⸗ 
kannt gegeben wird. Geſundheit, Woll⸗ 
reichthum und die konſtante Vererbung 
haben den Ruf der Heerde wohl hinläng⸗ 
lich begründet. [803] 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 
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edeckte ee, 
men c öpſe. 
Abnahme nach der Schur. [834] 
Thule, den 21. Dezember 1862. 
von Saliſch. 


— 0 
100 Stück ſtarke, 


— 


50 bis 300 St. magere junge Ham⸗ 


mel, aus einer garantirt traberfreien 
Heerde, werden bald geſucht und gut be⸗ 
zahlt. 


Hötel de Rom, 


Albrechtsſtraße 17 in Breslau, 
verbunden mit einer feinen, neu ein— 
gerichteten Reſtauration, gutem 
Wein, bairiſchem Bier und 

comfortablem Mittagstiſch, 

empfiehlt beſtens?: [822] 


E. Aste. 
Köhler’s Hötel 


in Berlin, Nr. 4 Taubenſtraße Nr. 4, 
im ſchönſten Theile der Stadt gelegen, in der 
Nähe der Linden, der königl. Miniſterien und 
Theater, iſt komfort. eingerichtet und empfiehlt 
dem geehrten reiſenden Publikum einzelne Zim⸗ 
mer, als auch Wohnungen für Familien auf 
längere Zeit, bei aufmerkſamer und pünktlicher 
Bedienung und billigen Preiſen. [813]; 


Das Dominium Thule, drei 

Meilen von Oppeln, jtellt vom 
. 1. Januar 1863 ab zu, auf: 
100 Stück mit cken 


Dom. Zweibrodt bei Breslau. 


ö K ES Re ie Mand, 
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"Verlag von Eduard Trewendt in Kreslau. 


Soeben find vollſtändig eihlenen: , - B18] 
Karl von Holtei's Erzaͤhlende Schriften. 
Hefammt-Bolks-Ausgabe.. Miniatur⸗Format. 
34 Bände, 620% Bog. Broſch. e en 28 Sgr. In 13 engl. 
| gr. 
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Leinwandbde. eleg. gbd. 12 Thlr. 

Mit Ablauf des Jahres tritt ein erhöhter Ladenpreis ein. 

Wer kennt ihn nicht, den liebenswürdigen Dichter der „Vagabunden,“ des „Chriftian + 
Lammfell- ꝛc., wer hat noch nicht aus voller Bruft fein „Schier dreißig Jahre“ und 
„Denkſt Du daran, mein tapferer Lagienka“ geſungen? Holtei iſt kein Treibhausge⸗ % 
wächs, keine Zierpflanze, deren Geiſtesblüthen nur für den Nipptiſch der Salons paſſen; 1 

1 er iſt eine geſunde, kräftige Poetennatur, und darum haben feine Werke Freunde in 
1 allen Schichten der Geſellſcaſt gefunden. — Seine Schriften gehören zur unterhaltend⸗ 
ſten, 3 Lectüre. Sie geben, was er geſehen, erlebt, gedacht, gefühlt, in novel: 1 
1 liſtiſcher Umarbeitung wieder. Das Gedichtete darin iſt wie ſchöne W 127 die nackte 
Wahrheit iſt wie eine Naturblüthe der Poeſie. — Die Verlagshandlung hat, den Wün⸗ * 
1 ſchen Vieler entgegenkommend, eine Geſammt. Ausgabe der erzählenden Schriften A 
Karl von § tei's in handlichem Format mit leſerlichen ſcharfen Lettern ſauber ge⸗ 
druckt und zu einem höchſt billigen Preiſe (der Bogen koſtet wenig über 5 Pfennige) & 
1 veranſtaltet und ſo die Anſchaffung, zur Vervollſtändigung er Hausbibliothek von 
1 Klaſſikern und gerngeleſenen Autoren, erleichtert. — Auch einzeln werden dieſelben 1 
zu den beiſtehenden, etwas höheren Preiſen verkauft: : 
1 1. Kriminal-Gtſchichten. 6 Bde 2 Thlr. 5. Ein Schneider. 3 Bde. 1 Thlr. 1 
1 2. Uobleſſe oblige. 3 Bde. 1 Thlr. 6. Pie Eſelsfreſſer. 3 Bde. I Thlr. 1 
3. Pie Uagabußden. 3 Bde. 1 Thlr. 7. Kleine Erzählungen. 5 Bde. 17. Thlr. 
J 4. Griſtian Fummfel. 5 Bde. 1% Thlr. 8. Vierzig Jahre. 6 Bde. 4 Thlr. 1 
1 Allen Freunden Holtei's ſei dieſe elegante und billige Volksausgabe beſtens empfohlen. 1 
— . ] . , , , FF ya) ff Fa Ju) 5 
Durch alle Machbardlunden iſt zu beziehen: 5 . 
Pinkert. Die laudwirthſchaftliche Betriebsleitung in Bezug auf richtige Zeitein⸗ 
theilung, zweckentſprechende Verwendung und Beaufſichtigung der Arbeitskräfte auf Feld 
und Hof, Für ausübende und angehende Landwirthe, Verwalter, Volontaire, Lehr: 
linge ꝛc. Mit vielen in den Text gedruckten Abbildungen landwirthſchaftlicher Maſchinen 
und 4 Tafeln Feldplänen. Preis 25 Sgr. ; 11 
Die Schrift giebt in 3 Kürze, aber dabei vollſtändig Alles, was einem angehen⸗ 
den Oekonomen oder Inſpektor und Verwalter zu wiſſen nöthig iſt. Wir unterlaſſen, den 
Hauptinhalt herzuſetzen, laden aber jeden Landwirlh, der ein Gut zu verwalten hal, ſowie 
alle Gutsbeſizer ein, das Buch zur Hand zu nehmen und ſelbſt zu ſehen und zu lernen, wie 
| 83 


man Arbeitskräfte praktiſch ausbeutet, 
Berlin. f I Verlag von E. Schotte & Co. 
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J. Eiſen 


ießerei und Fabrik landwirthſchaftl. 
Pintus g. (C., Maſchinen in Branden burg * 5 
(Niederlage in Berlin, Bauſchule) empfehlen ihre bewährte: 
Neue Grasmähemaſchine mit 2 Pferden, 1 Mann täglich 18—20 Morgen; Gras, Klee 
95 Luzerne, nes age iu Stage op Preis ie Thlr.; g ER 
Neue Heuwendemaſchine, dazu paſſend, mit erd und 1 Mann täglich 20 
a wendend — Preis 130 Thlr.; 25 N 
Eiſerner Pferderechen — Preis 65 Thlr.; 


Neue Generalbreitſdemaſchine mit Doppellöffeln, zu allen Getrei 9 lee: 
Preite 12 J 9995 89 Tbl. pp etreidearten, Raps, Klee: 
vorzuͤglichſter Konſtruktion, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede 


en am Drillſäemaſchine, 
5 I re ae 0 Tabl. Reih 
arrett ferdehacke nach Taylor, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede Reihe mehr 7 Thlr.: 
W e 5 Thlr.; . 33 Thlr.; Pintus' neuer Unter nn 
das beſte bekannte Inſtrument diejer +: 15 Thlr.; Teunant's Grubber 50 
Thlr. Eroßkill's Schollenbrecher 130 Thlr.; Grignonpflug 16 Thlr.; ferner: 
„ à 850, 600 und 400 Thlr.; 
Neue e ee ohne Räder, Breite 48 Zoll, Gewicht 10 Ctr., Betrieb 
4 Pferde, 6 Menſchen, Leiſtung, je nach der Getreldeart, 4 bis 8 Wispel Korner und 
. gan glattes Stroh, mit neuem eiſernen Bogengöpel — Preis 370 Thlr.; 
Dieſelbe, 26 Zoll breit — 300 Thlr.; [625] 
Neue Getreidereinigungsmaſchine nach Cornes — Preis 60 Thlr.; 
Amerikaniſche Getreidereinigungsmaſchine — Preis 40 Thlr., 
je. wie alle anderen bekannten und bewährten landwirthſchaſtlichen Maſchinen und Geräthe 
in beſter Ausführung zu mäßigen Preiſen nach ihren illuſtrirten Katalogen, welche ſowohl 
direkt gratis und franco, als auch durch alle Agenten und Buchhandlungen zu beziehen find. 


Arbeitsunfähi 
und thieriſche Abfälle jeder fähige i Pferde 1717 
Die chemiſche Dünger⸗FJabrik zu Breslau, 
Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben 12; Fabrik: an der Strehlener⸗Chauſſee. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


